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spielt in Kürze 


„Verrat an Deutschland * 
Foto: Grimm /Gloria 


Frottierwaren 


Spitzenleistung der Frottierweberei Heubach /Württeinberg 


Schlank werden 


und schlank bleiben können auch Sie, wenn 
Sie das richtige Spezialpräparat wählen. 
Das Einnehmen eines einfachen Abführ- 
mittels genügt allerdings nicht, denn 
die Fettdepots müssen reduziert und die 
überflüssigen Wassermengen ausge- 
schwemmt werden. Diese Voraussetzungen 
erfüllen in idealer Weise R 


Hilankheitskörmdhen 


HEUMANN 


Ein bewährtes deutsches Spitzenpräparat, mi 
das Ihr Vertrauen verdient, 


Kurpackung für 3 Wochen DM 3.40 — Nur in Apotheken! 


Filme zur Biennale 


Zu den Filmfestspielen in Venedig 
vom 22. 8. bis 9. 9. wurden bisher fol- 
gende Filme entsandt. Deutschland: 
„Königliche Hoheit“. Frankreich: „L’Air 
de Paris“. Italien: „La Romana“, „La 
Strada“, „Senso“. Mexiko: „Die Rebel- 
lion der Gehenkten“. Österreich: „Pünkt- 
chen und Anton“ und ein Kulturfilm 
außer Konkurrenz „Unsterblicher Mo- 
zart“. USA: „Die Caine war ihr Schick- 


sal“, „Die Faust im Nacken“, „Die Intri- 
ganten“, „Drei Münzen im Brunnen“, 
„Robinson Crusoe“. (£r.) 


Drehbuchautor Remarque 


Erich Maria Remarque schreibt das 
Drehbuch zu dem von G. W. Papst 
geplanten Hitler-Film „Der letzte Akt“. 

«r.) 
Anstatt 


Da sich mit „Sommer, Sonne R 
in diesem Jahr nicht viel machen läßt, 
dreht Franz Antel seinen nächsten Lust- 
spielfilm unter dem Titel „Verliebter 
Sommer“. Hannelore Bollmann, Elma 
Karlowa, Ina Halley, Peter Pasetti, 
Josef Meinrad, Rudolf Platte, Hans 
Moser, und Oskar Sima untersuchen 
darin, ob sich Liebe und Camping mit- 
einander vereinbaren lassen. (fr.) 


Zielwasser für Herta Staal 


Die muntere Herta Staal muß in 
ihrem nächsten Film „Schützenliesl“ 
ins Schwarze treffen. Mogeln gilt nicht, 
da Helmuth Schneider, Joe Stöckel, 
Gunther Philipp, Susi Nicoletti, Willy 
Reichert, Käthe Haack, Gretl Fröhlich 
und Rudolf Carl genau aufpassen. (fr.) 


Todeszelle 2455 


die Biographie des zum Tode in der 
Gaskammer verurteilten Caryl Chess- 
man, wird jetzt von „Columbia“ ver- 
filmt. (fr.) 


Neues aus Rom 


Die Amerikaner haben wieder einige 
Ateliers der Cinecittä für einen Groß- 
film gemietet. „Hannibal“ wird dort mit 
allem Pomp in Szene gehen. Der italie- 
nische Regisseur Bragaglia sicherte sich 
außerdem den amerikanischen Star 
Rhonda Fleming für die Titelrolle sei- 
nes neuen Projektes „Semiramis“. Eine 
weitere geschichtliche Persönlichkeit, 
Casanova nämlich, feiert im gleichnami- 
gen Film in der Person von Gabriele 
Ferzetti fröhliche Urständ und widmet 
sich mit Hingabe den bezaubernden 
Frauen, als da sind: Nadia Gray, Ma- 
rina Vlady und Corinne Calvet. (fr.) 


Außerordentliches Anliegen 


Der Gebirgsjäger-Film „Unternehmen 
Edelweiß“ will den Beweis antreten, 
daß nicht alles, was Uniform trug 
„verdammt in alle Ewigkeit“ ist. Mit- 
wirkende: Jochen Blume, Gustl Gstet- 
tenbaur, Albert Hehn, Reinhard Kolde- 
hoff, Walter Ladengast, Joachim Mock, 
Franz Muxeneder, Wolf Petersen, Wer- 
ner Wendorff. Die Norweger spielen: 
Alice Graf, Rolf von Nauckhoff und 
Sepp Rist. (£r.) 


„Kanaille’”, sagte de Sica 


Keine Angst, Vittorio de Sica ist ein 
Gentleman, und nur in seinem neuesten 
Film seufzt er über Sofia Loren: „Schade, 
daß du eine Kanaille bist.“ Filmtitel 
müssen so sein. (fr.) 


Familiennachrichten 


Peter Lorre wurde 50 Jahre alt. — 
Ihren 23. Geburtstag feierte Laya Raki 
in London. — Die- berühmte Schrift- 
stellerin Colette („Gigi“), die Entdecke- 
rin Audrey Hepburns, starb 81-jährig 
in Paris. (fr.) 


In memoriam 

Gänzlich unerwartet starb im Alter 
von 59 Jahren Harald Paulsen in Ham- 
burg-Altona, wo er als 16-jähriger seine 
künstlerische Laufbahn begonnen hatte. 
Kurz vorher beendete der ausgezeich- 
nete Charakterdarsteller die Dreharbei- 
ten an seinem letzten Film „Die schöne 
Müllerin“. Foto: Dornas/Nicezky 


Richard Wagner -Film 


Regisseur William Dieterle kam zu 
Vorbereitungsarbeiten für seinen bio- 
graphischen Richard Wagner - Film 
„Feuerzauber“ nach Deutschland. In der 
englischen Version wird Alan Badel 
(Johannes in „Salome“) den Kompo- 
nisten verkörpern, Yvonne de Carlo 
die Mathilde, Rhonda Fleming die Minna 
und Rita Gam die Cosima. Franz Liszt 
wird von Carlos Thompson gespielt. 
Der Darsteller Richard Wagners in der 
deutschen Version ist noch unbe 

(fr.) 
Curd Jürgens bei Guitry 


Sacha Guitry hat für seinen neuen 
Monstre-Film „Napoleon“ auch Cuürd 
Jürgens in der Rolle des österreichi- 
schen Außenministers Graf von Neiperg 
verpflichtet. (fr.) 


Gershwin in München 


Wie man hört, soll Anfang nächsten 
Jahres die berühmte Negeroper von 
Gershwin „Porgy and Bess“ mit einem 
Negerensemble in München verfilmt 
werden. (fr.) 


Antje Weisgerber übernahm die 
Rolle der erkrankten Margot Trooger 
in „Rittmeister Wronski“. 


Eine entzückende Frisur in lila Silber 
trug Winnie Markus bei ihrem Besuch 
in unserer Redaktion. Winnie dankt 
allen Verehrern, die ihr zum Geburts- 
tag schrieben. Sie antwortet bald. 


Rita Hayworth wird ihren nächsten 
Film in Mexiko oder Argentinien 
drehen, da ihr Gatte Dick Haymes aus 
den USA ausgewiesen wurde. 


Schwarzperückt erscheint Germaine 
Damar in ihrem neuen Film „An jedem 
Finger zehn“, 

Die alte Ufa und Bavaria haben die 
Erlaubnis erhalten, wieder Filme zu 
produzieren. 

Die „FILM-REVUE“ Nr. 14 wurde in 
Spanien verboten. Warum, wurde nicht 
bekanntgegeben. 

Marilyn Monroe verschlang anläßlich 
eines Atelierbesuches bei „Desiree“ 
Marlon Brando fast mit den Augen. 
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Hans Holt (im Auto) hat trotz 
dreifachem Doktor kein Glück 
mit seinem auf wissenschaft- 
licher Basis holpernden In- 
stitut, aus dem das Verwechs- 
lungsspiel „Wenn ich einmal 
der Herrgott wär’“ seine Gags 
bezieht. Adlatus Gustl Gstet- 
tenbaur (links im Bild) sorgt 
dafür, daß kreuz und quer 
geheiratet wird. Er selbst 
nimmt sich der unglücklich 
verkuppelten Jutta Borne- 
mann an, sein Chef bleibt 
unerwartet an Dr. ing. Gisela 
Fackeldey hängen, und auch 
ein drittes Paar (Anni Korin, 
Charlie König) verliebt sich 
regelwidrig. In weiteren Rol- 
len: Karl Skraup, Maria 
Mindzenty, Elisabeth Stem- 
berger und Joachim Fuchsber- 
ger. Buch und Regie Anton 
Kutter, Demnächst in Ihrem 
Theater. Foto: Süddeutsche 
F.P./Bergland/Kopp-Adler/Wanke 


Die bunte Seite 


& 
> 7 


# hatte Ingrid Bergman in München vor einer Unterhaltung in deutscher 
Keine Angst Sprache über ihren neuen Film „Angst“ nach Stephan Zweigs Novelle, 
ihrem zweiten deutschen Streifen seit Carl Froehlichs „Die 4 Gesellen“ 

(1938). Unser Bild zeigt den Münchener „FILM - REVUE“ -Korrespondenten W. A. Weigl 
(stehend), Produzent Seitz, Gloria-Chefin Ilse Kubaschewski und Ingrids Regisseurs- 
Gatten Roberto Rossellini. Die ersten Tage vor Drehbeginn waren für die populäre 
Schwedin, die ihre drei Kinder Robertino, Isabella und Ingrid sowie zwei Kindermädchen 
mitgebracht und eine große Villa bei Geiselgasteig gemietet hat, ziemlich anstrengend. 
Trotzdem: Wo die Bergman erschien, war man verzaubert. 


u bekommt Erika Remberg .nicht. Wäre auch noch 

Kalte Füße schöner bei Außenaufnahmen zu einem Film, der 

den Titel „Sonne über der Adria“ führt! Außer Erika, 

einer rassigen Jugoslawin in diesem Lustspiel, agieren unter Regie 
von Karl Georg Külb in deutsch-jugoslawischer Gemeinschafts- 
produktion: Joachim Brennecke, Carola Höhn, Annelise Kaplan, 
Pero Alexander, Ida Wüst, Hans Leibelt und Jupp Hussels. Rene 
Carol und die Isarspatzen singen und zwitschern neue Schlager des 


Komponisten Peter Igelhoff. Foto: B=/Matador-Film/Hochreiter Foto: Gloria/Liebmann 


Ein letzter Blick 


bei der Motiv- 
suche für die in 
Norwegen stattfin- 
denden Außenauf- 
nahmen des Films 
„Der letzte Som- 
mer“, dann wird 
Regisseur und Au- 
tor Harald Braun, 
der sich hier von 
dem Ski-Weltmei- 
ster Stein Eriksen 
(links) und seinem 
Bruder Marius auf 
dem Holmenkol- 
len beraten läßt, 
mit seinem Film- 
stab nach Oslo 
umziehen, Zwei 
Hauptdarsteller 
vom „letzten Som- 
mer“, Hardy Krü- 
ger und Liselotte 
Pulver, zeigen Ih- 


% ii 8 entdeckte unser Reporter in dem italienischen Hafen- 
Fünf in einem Jeep städtchen Portofino auf der malerischen Landzunge 
zwischen den Hängen des Ligurischen Apennin und 

dem blauen Golf von Genua. Eingerahmt vom „Himmelbett“-Ehepaar Rex 
Harrison-Lilli Palmer, erkennen Sie vorn im Wagen Vivien Leigh (mit weißer 
Sonnenbrille), dahinter im Buschhemd ihren Gatten Laurence Olivier und den 
französischen Schauspieler Jean Pierre Aumont, die sich alle im Landhaus der 
Harrisons zum Sommerurlaub trafen. Über Lilli Palmer und ihr deutsches 


„Feuerwerk“ werden wir im nächsten Heft berichten. Foto: Keystone 


nen auf den Seiten 
16—17 ihr neues 
Filmgesicht indra- 
matischen Rollen, 
auf die beide 
Schauspieler schon 
lange warteten. 
Foto: 
NDF/Schorcht/LILO 


Lauter interessante Männer um Hildegard Knef 


Ivan Desny, Carl Raddatz und Werner Hinz in „Geständnis unter vier Augen” 


Bild unten: Eine leidenschaftliche Liebe verbindet die Journalistin Hilde Schaunburg mit dem rumänischen Kaufmann 
Marmara. Der Mann, der sie in den Armen hält, hat ihren Schmuck gestohlen und einen Mord begangen, um der Entdeckung 
zu entgehen. Aber noch weiß Hilde nichts davon, und als sie es zu ahnen beginnt, zerstreut er geschickt ihren Verdacht. 
Hildegard Knef und Ivan Desny spielen zusammen die Hauptrollen in diesem Film, der ein „Reißer mit Tiefgang“ werden soll. 


er ist Negretzu? Diese Frage 

schlingt sich wie ein Schick- 

salsnetz um eine Frau und 

eine Handvoll interessanter 
Männer in dem neuen Göttinger Film 
„Geständnis unter vier Augen“, für 
den unsere Mitarbeiterin Sybille, die 
vier Wochen am Tatort weilte, die 
Feder gewetzt hat: 


Es beginnt alles ziemlich harmlos: 
mit einem Einbruchdiebstahl nämlich 
bei dem Industriellen Marmara (Ivan 
Desny), bei dem der unbekannte Dieb 
ein paar wertvolle Schmuckstücke 
mitgehen hieß. Ärgerlich, gewiß, aber 
bestimmt keine Tragödie für einen 
gut situierten und unabhängigen 
Mann wie diesen ehemals rumäni- 
schen Fabrikanten, der materiell ganz 
andere Verluste verschmerzen könnte. 
Das Verhängnis aber nimmt seinen 
Anfang, als ein Foto der gestohle- 
nen Schmuckstücke in die Presse 
gelangt, auf dem die Journalistin 
Hilde Schaunburg (Hildegard Knef) 
zu ihrer Bestürzung eine Kette wie- 
dererkennt, die einmal — lang ist es 
her, und wer möchte schon an die 
trostlosen Jahre des großen Zusam- 
menbruchs erinnert sein? — zu ihrem 
Familienschmuck gehörte: damals in 
Rumänien, wo Hilde zu Hause war, 
bevcr der große Treck der Flüchtlinge 
auch sie westwärts verschlug. 


Dann aber wickelt sich alles mit 
der Folgerichtigkeit ab, die auch einen 
bergabwärts gestoßenen Stein in sei- 
nem Sturz zumeist nicht mehr inne- 
halten läßt: Hilde nimmt Kontakt 
auf zu jenem Marmara, in der Hoff- 
nung, etwas über das Schicksal ihres 
Schmuckes und damit ihres Eltern- 
hauses zu erfahren. Aber Marmara 
weiß von nichts, hat die Kette an- 
geblich in Wien gekauft, erinnert 
sich auch nicht, als eines Tages ein 
gewisser Jorga (Werner Hinz), gleich- 
falls Rumänienflüchtling, bei Hilde 
Schaunburg auftaucht und ihr er- 
zählt, ein Mann namens Negretzu 
habe ihn damals, mitten im Chaos 
der Flucht, niedergeschlagen und des 
Schmuckes beraubt, den er, Jorga, 
seiner Eigentümerin von ihrem in 
Rumänien gebliebenen Vater über- 
bringen sollte. Als eben dieser Jorga 
kurz darauf ermordet wird, weil er 
offensichtlich zuviel weiß, ist das 
Schicksalsnetz um Hilde und Mar- 
mara, die einander längst lieben, 
schon ganz dicht und undurchdring- 
lich geworden: Kriminalrat Dr. Frigge 
(Carl Raddatz) hat alle Fäden so fest 
verknüpft, daß es diesmal nun keine 
Flucht mehr gibt. Er hat Beweise in 
Händen, daß nicht Marmaras Chauf- 
feur (Stanislav Ledinek), der zweifel- 
los seinerzeit an dem Einbruchdieb- 
stahl beteiligt gewesen ist, der Mör- 
der Jorgas war, sondern eben jener 
Negretzu. Wer aber ist Negretzu? 


Allem Anschein zum Trotz ist der 
unter Regie von Andre Michel und 
Kameraführung von Helmuth Ashley 
gedrehte Film „Geständnis unter vier 
Augen“ kein Kriminalfilm im land- 
läufigen und üblichen Sinne: Es geht 
gar nicht in erster Linie darum, wer 
denn nun dieser Negretzu ist: der 
scharfsinnige Zuschauer hat es ohne- 
hin schnell heraus. Es geht viel- 
mehr um Schicksal und Problematik 
jener entwurzelten Menschen, die als 
Strandgut einer wirren und noch gar 
nicht so weit zurückliegenden Zeit 
schuldig oder gar kriminell geworden 
sind, während sie unter normalen 
Verhältnissen wahrscheinlich ihr Le- 
ben lang nicht vom geraden Wege 
abgewichen wären. 


„In dieser Zeit ist mehr kaputt- 
gegangen als Schmuck“, sagt die 
Journalistin Hilde resigniert zu Jorga, 
alsersich entschuldigt, daß er gewalt- 
sam an der Ausführung seines Auf- 
trages, die Kette zu überbringen, 
gehindert worden sei — und als spä- 
ter der Chauffeur Carol unter dem 
Verdacht des Mordes an Jorga fest- 
genommen wird, meint sie zu Kri- 
minalkommissar Frigge: „Er sieht so 
ekelhaftalleinaus...“. Ekelhaftallein 
aber sind wohl ziemlich viele von uns 
gewesen: damals, als eine Welt aus 
den Fugen ging. 


Richten wir also nicht über Schuld 


In einer Kneipe trifft Hilde den Rumänenflüchtling Jorga, der ihr erzählt, daß ein 
gewisser Negretzu den Schmuck gestohlen hat. Werner Hinz spielt den Jorga. 


oder Verhängnis im Schicksal der 
Hauptfiguren dieses Films, sondern 
untersuchen wir einmal die Frage, 
die alle Filmfreunde bei jedem neuen 
Film immer neu interessiert: Inwie- 
weit haben seine Darsteller eine in- 
nere und sozusagen persönliche, pri- 
vate Beziehung zu den Rollen, die sie 
spielen? 


Kollegin Hilde 


Wahrscheinlich gibt es unter den 
deutschen Filmschauspielerinnen von 
heute keine, der diese Journalistin in 
„Geständnis unter vier Augen“ bes- 
ser auf den feingliedrigen Leib ge- 
schneidert wäre als der Knef. Gerade 
Hildchen bringt genau das mit, was 
die Journalistin aus Geblüt und Be- 
stimmung ausmacht: die wache und 
unvoreingenommene Aufgeschlossen- 
heit für alle, auch die abwegigen Zu- 
sammenhänge und Probleme des Le- 
bens, eine feine Witterung und Kom- 
binationsgabe bei Aufhellung der 
Hindergründe und, last not least, 
einen unstillbaren Erlebnishun- 
ger, der ihre pausenlose Arbeits- und 
Einsatzbereitschaft bedingt. Auch die 
Hildegard des wirklichen Lebens ist 
eine Frau, die nie müde wird. 
Auch die private Knef ist erfüllt 
von einem gesunden und oftmals sich 
kaltschnäuzig tarnenden Oberflächen- 
Skeptizismus, derdoch nur ein Schutz- 
fell ist auf einer empfindsamen und 
verletzbaren Seele. 


„Sie brauchen meine Artikel nicht 
zu kennen, Sie sollen die Zeitung 
kaufen!“ sagt die Hilde des Films 
kurz und kühl zu Marmara, als er 
erklärt, noch nie etwas von ihr 
gelesen zu haben. Aber wenig später 
bereits geht sie unter Einsatz aller 
Kräfte durch dick und dünn für die- 
sen Mann, der reichlich zwielichtig 
und bestimmt nicht ungefährlich ist: 
eine Frau, die, genau wie Hildegard 
Knef persönlich, im Grunde nur Ver- 
achtung für die zeitgemäßen „kleinen 
Abenteuerchen des Herzens“ emp- 
findet und jederzeit bereit ist, va 
banque mit sich selbst zu spielen, so- 
fern ein Partner nur den Einsatz 
lohnt. „Du elendes Miststück — das 
sagt man doch nur zu einem, den man 
schrecklich gern hat, nicht wahr?“, 
bemerkt sie in der Drehpause in 
einem Kulissen-Gespräch, und dann 
spielt sie nachdenklich mit der 
„Schicksalskette“ ihres neuen Films, 
die aus den Symbolen der Tierkreis- 
zeichen in Münzenform zusammen- 
gesetzt ist: die Steinbockfrau Hilde- 
gard mit dem aszendenten Skorpion, 
der ein namhafter Astrologe erst für 
das Jahr 1970 den eigentlichen Höhe- 
punkt ihrer Karriere vorausgesagt 


hat. Warten wir also ab und lesen 
wir nach in Jahrgang 24/1970 der 
FILM-REVUE. 


Ivan Desny 


„Ich habe weder mit der Figur mei- 
ner Rolle in der ‚Ehrbaren Dirne‘ 
noch mit meinem Typ im ‚Weg ohne 
Umkehr‘ privat und persönlich auch 
nur die geringste Ähnlichkeit“, sagt 
Ivan Desny von sich selbst. Man darf 
ergänzen: auch dem Rumänen Gregor 
Marmara mit der erfolgreichen Hand 
und der nicht ganz sauberen Weste 
in „Geständnis unter vier Augen“ 
gleicht der interessante Schauspieler 
so gut wie überhaupt nicht — es sei 
denn in der Fähigkeit, sich in allen 
geographischen Breiten und unter 
den verschiedensten Bedingungen 
durchzusetzen, die der Kosmopolit 
und Weltenbummler Ivan Desny in 
vier Erdteilen in seltenem Maße 
bewiesen hat: „Nur iin Australien war 
ich noch nicht — aber was es dort zu 
sehen gibt, kann man sich wohl auf 
Fotos hinlänglich betrachten.“ 


In der Tat: Ivan Desny, von dem 
Kollegin Hildegard überzeugt ist, daß 
er „bereits viele Inkarnationen hin- 
ter sich“ hat, ist in Wirklichkeit viel 
zu intelligent und viel zu wohltempe- 
riert, um sich auf krumme Pfade zu 
begeben. Und diese innere Balance 
verläßt ihn offensichtlich nicht ein- 
mal dann, wenn er selber der Leid- 
tragende ist — wie folgende wahre 
Geschichte aus Paris beweist: Dort 
hat man unlängst den parkenden 
Wagen von Ivan Desny erbrochen 
und einige beträchtliche Werte, 
darunter unersetzliche Erinnerungs- 
stücke, entwendet. Zunächst glaubte 
der Schauspieler .an einen Scherz 
guter Freunde. Nach geraumer Zeit 
begab er sich dann schließlich in eine 
Reihe kleiner Kneipen und Bistros 
auf dem Montmartre, um etwaigen 
schwärzlich-dunklen Gestalten per- 
sönlich auf den Zahn zu fühlen und 
nach dem Verbleib seiner Sachen zu 
forschen. Erst als seine Bemühun- 
gen vergeblich blieben, „entschloß 
ich mich“, kurz und mit Maßen böse 
zu werden: So weise und so vornehm 
wird man, wenn man die ganze Welt 
kennt und schon zum soundsovielten 
Male auf diesem Planeten weilt. 


Carl Raddatz 


Im Käutner-Film „Unter den 
Brücken“, einem der besten Filme 
der letzten Kriegsjahre, gab es eine 
winzige und unbedeutende Szene, in 
der einer der Hauptdarsteller sich 
erbost von einem Gelegenheitslieb- 
chen trennt. Der wackere Schiffer 
hieß Carl Raddatz, das kleine, billige 


Hafenmädchen war die blutjunge, 
noch mit ziemlich viel Baby-Speck 
bestückte und weitesten Kreisen un- 
bekannte Hildegard Knef in deraller- 
ersten Filmrolle ihres Lebens: Heute, 
ein Jahrzehnt später, stehen sich die 
beiden — auf der sozialen Leiter be- 
trächtlich avanciert — als Kriminal- 
kommissar und Journalistin „Unter 
vier Augen“ gegenüber. 


„Die hat schon was auf dem Ka- 
sten“, sagt Raddatz von der in- 
zwischen weltberühmt gewordenen 
Hildegard. Diese Doppelportion Mann, 
den manche Leute für einen Rabau- 
ken halten, weil er über gewaltige 
Stimmbänder verfügt, deren er sich 
zuweilen auch außerhalb der Szene 
bedient, wenn er unzufrieden mit der 
Welt oder mit sich selber ist. Es gibt 
andere Leute, die den Raddatz pri- 
mitiv finden, weil die Bügelfalten in 
der Hose und im Hirn ihm niemals 
so wichtig gewesen sind wie die Hose 
und der Kopf selbst. Aber es gibt 
wohl niemand, der bestreiten wird, 
daß Carl Raddatz ein hervorragen- 
der Schauspieler ist. Immerhin hat 
ein Carl Zuckmayer ihn anläßlich 
der Uraufführung seiner „Ulla Win- 
blad“ im Herbst 1953 einen der be- 
deutendsten deutschen Darsteller der 
Gegenwart genannt. 


Insofern ist es eigentlich müßig zu 
erörtern, welchen Grad von Ähnlich- 
keit der private Raddatz mit dem 
kühlen und aggressiven Kriminalrat 
Dr. Frigge des Films „Geständnis 
unter vier Augen“ hat. „Hochseil- 
Akrobatik ohne Netz“ nennt Carl 
Raddatz jenen immer wieder herbei- 
gesehnten und immer wieder qual- 
vollen Spannungszustand, der mit 
dem Aufflammen der Scheinwerfer 
beginnt als gefahrvoller Kampf um 
die Balance in der fremden Haut: 
für den Seiltänzer auf schmalem Grat 
zwischen menschlichen Gründen und 
Abgründen, der jeder echte Schau- 
spieler schließlich ist — während der 
private Raddatz, allem Anschein ent- 
gegen, ein ziemlich versponnener 
Einzelgänger ist, der sich bei pfleg- 
licher Behandlung in Papier wickeln 
läßt. 

„Es braucht nicht mal Seidenpapier 
zu sein“, sagt das Mannsbild Tscharly 
und macht ein ganz kleines, beschei- 
denes Gesicht. 


Werner Hinz 


Werner Hinz, der im Film „Ge- 
ständnis unter vier Augen“ die Rolle 
des gejagten und gehetzten Flücht- 
lings Jorga spielt, gehört zu jener in 
Jahrzehnten herangereiften Schau- 


Bild oben: Im berüchtigten Valka-Lager bei Nürnberg drehte man die Außen- 
aufnahmen zu „Geständnis unter vier Augen“, Farbechte Statisterie gab es an Ort 
und Stelle genug, nur gut, daß unser Hildchen keine Anlage zur Ängstlichkeit hat. 


Fotos: Deutsche London Film /P. v. Mindszenty 


Bild unten: Carl Raddatz leitet in der Rolle des Kriminalrats Frigge die Aufklärung 
des Verbrechens um Hilde, er ist der dritte interessante Mann in diesem Film, der 
durch seine starke Besetzung auffällt und auf ein großes Ereignis hoffen läßt. 


Chefredakteur der Zeitung „Jetzt“, Dr. 


Kopp (Franz Schafheitlin), schätzt die 


Intelligenz und Spürnase seiner Reporterin Hilde Schaunburg. Bald jedoch wird 
er merken, daß sie offenbar die Spuren einer ganz privaten Geschichte verfolgt. 


spieler-Aristokratie, ohne die das 
deutsche Theater nicht repräsentativ 
und auch der deutsche Film um vieles 
ärmer und uninteressanter wäre, als 
er heute ist. 

Der heute 5ljährige Künstler (Ge- 
burtstag: 18. 1. 1903), der aus der 
Reinhardt-Schule hervorgegangen 
ist ünd noch die große Zeit der Ber- 
liner Bühnen in den zwanziger Jah- 
ren miterlebt und mitgestaltet hat, 
ist auch dem Filmpublikum aus 
vielen interessanten und scharf pro- 
filierten Rollen ein Begriff: Sein 
hintergründig-dämonischer Kaplan 
im Kristina-Soederbaum-Film „Ju- 
gend“ etwa, sein harter, fanatischer 
Offizier im Heinrich - George - Film 
„Schicksal“ (Hinz: „Damals war ich 
noch schön oder wenigstens schön 
fotografiert!“) oder sein eindring- 
licher Mörder wider willen im Nach- 


kriegsfilm „Die Schuld des Dr. Hom- 
ma“ sind unvergessen, weil alle diese 
Gestalten nicht glatte, gängige Typen, 
sondern lebende, irrende und leidende 
Menschen waren, geschaffen von einem 
Maler in Worten und Gesten, der bei 
allem Renommee niemals ein Gla- 
mour-Star war, weil er immer bis 
zur Selbstverleugnung hinter seiner 
Rolle zurückgetreten ist. Werner Hinz 
hat nichts übrig für das, was er 
„Hosentaschen - Jargon“ nennt (und 
damit ist jene schlampige Lässigkeit 
gemeint, die manche Leute mit echter, 
handwerklich erarbeiteter Sicherheit 
verwechseln), und er hat sich, wie 
alle Könner, immer in der schweren 
Kunst des Weglassens geübt: „Aber 
natürlich — weglassen kann man nur 
etwas, was da ist“, sagt er und lacht 
sein merkwürdiges, etwas undefinier- 


Werner Hinz, der heute 5ljährige Charakterdarsteller von hohen Graden, in der 
Rolle des Jorga. Hinz begann einst als jugendlicher Liebhaber, Komiker und 
Operettenbuffo am Theater. Die Entwicklung so manches hervorragenden Mimen. 


bares Lachen, von dem man nicht 
recht weiß, ob es verlegen, mokant 
oder auch ein wenig gelangweilt 
ist. Und es sieht ganz so aus, als lege 
der Hinz nicht den geringsten Wert 
darauf, zu unterstreichen, daß er so- 
eben etwas ungeheuer Gescheites 
gesagt hat. 

Es ist überhaupt nicht ganz einfach, 
mit Werner Hinz ein Gespräch zu 
führen, nicht weil er etwa uninter- 
essant, wäre, sondern weil er jene 


Bild links: Ein grausiger Gedanke geht 
Hilde durch den Kopf: wenn Marmara 
(links vorn im Bild Ivan Desny) nun 
der gesuchte Rumäne Negretzu ist? 
Manches scheint darauf hinzudeuten. 


Eigenart mancher Zeitgenossen hat, 
kaum eine Meinung oder Behaup- 
tung zu äußern, ohne sie zugleich 
selbst mit einem angefügten Neben- 
satz zu entkräften: „Nun — wir leben 
im Zeitalter der Relativitätstheorie“, 
meint er, als ich ihn auf diese Ei- 
gentümlichkeit aufmerksam mache 
— „und außerdem dürfte es ein Zei- 
chen des Älterwerdens und der Reife 
sein, daß man wohl diese oder jene 
Ansicht vertritt, aber sich immer be- 


Bild unten: Ein Insasse des Valka-La- 
gers bringt Kriminalrat Frigge (Carl 
Raddatz) auf die Spur des Schmuckdie- 
bes. Frigge ahnt, daß Marmara und 
Negretzu miteinander identisch sind. 


wußt bleibt, daß alles vielleicht ganz 
anders oder genau umgekehrt sein 
könnte.“ 

Ein Thema aber gibt es, über das 
man mit Werner Hinz stundenlang 
reden kann, ohne befürchten zu müs- 
sen, ihn zu langweilen oder sein 
Interesse zu verlieren: die Malerei. 
Seine Hinneigung zu dieser Kunst 
geht so weit, daß man mit ihm be- 
stimmte Bilder diskutieren kann, die 
vor vielen Jahren auf einer beliebi- 
gen Ausstellung an einem beliebigen 
Ort vertreten waren. Aber als ich 
ihn frage, ob er selber male oder 
zeichne, gibt er die dunkelsinnige 
Antwort: „Nein -—— nur Omnibusse!“ 
Zur Erklärung setzt er dann aller- 
dings hinzu: „Als ich noch ein Junge 
war, gab es in meinem Elternhaus 
in Berlin eine Aufwartefrau, die den 
schönen Namen Isskraut führte. Eines 
Tages packte mich der Ehrgeiz, und 
ich bat die Gute: „Halt mal still, 
Isskaut, ich will dich abmalen!“ 
Wenig später allerdings ging mir die 
Fruchtlosigkeit meiner Bemühungen 
auf: „Schade“, sagte ich zu ihr — 
„is’ ein Omnibus geworden!“ — Als 
diese kleine Geschichte viele Jahre 
später in meiner eigenen Familie die 
Runde machte, hatte sie zur Folge, 
daß ich für meine Kinder, als sie 
noch klein waren, dann unentwegt 
Omnibusse „abmalen“ mußte.“ 


Soweit Werner Hinz, der heute in 
München seßhaft ist, sofern er nicht 
gerade anderwärts filmt, am Züricher 
Schauspielhaus Theater spielt oder 
an einem der deutschen Sender zu 
tun hat, zu deren begehrtesten Hör- 
spiel-Sprechern er gehört. In der 
Kaulbachstraße in Schwabing wohnt 
er, in unmittelbarer Nachbarschaft 
von Willy Birgel und E. F. Fürbrin- 
ger: mit Schauspieler-Gattin Ehmi 
Bessel, zwei halbwüchsigen Buben 
und einer eben flügge gewordenen 
Tochter, die unter dem klingenden 
Künstlernamen Dinah Michaeli vor 
kurzem ihr Film-Debut als Tochter 
von Luise Ullrich in „Regina Am- 


Marmara-schlägt seinen Chauffeur Carol 
(Stanislav Ledinek), der an Einbruch 
und Schmuckdiebstahl beteiligt war, 
ins Gesicht. Aber vergeblich lenkt 
er später den Mordverdacht auf ihn. 


stetten“ hatte. „Man hat sie da etwas 
auf ländlichen Pummel fotografiert, 
während sie in Wirklichkeit ein zar- 
tes, zierliches Ding ist“, sagt Werner 
Hinz, und ein leiser Unterton von 
gekränktem Vaterstolz klingt mit. 
Dann packt er seine Familienfotos 
zusammen und geht davon: 


Ein interessanter und penetrant 
unauffälliger Mann, der jeder ein- 
zelnen seiner zahllosen Rollen so 
stark ähnlich sieht. daß man darüber 
tatsächlich vergißt, einen Schauspie- 
ler namens Werner Hinz zu kennen: 
Gibt es ein bedeutsameres Kompli- 
ment für einen Komödianten, der 
tausend fremde und nur ein eigenes 
Leben hat? ö 

Sybille 


Nach jahrelanger 
Forschung istesnun 
soweit - Ärger und 
Verdruß gehören in 
die Vergangenheit. 
Jetzt lackt man die 
Nägel automatisch 
mitdem vollkomme- 
nen Nagellack Riz- 
automatic, der Lack 


mit den beispiello- 
sen Vorzügen: 
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Spielend leichtes, auto- 
matisches Lacken. 


Kein Auslaufen, kein Trop- 
fen, kein Verschmieren. 


Hält unwahrscheinlich 
lange. 


Macht die Nägel nicht 
brüchig, hält sie gesund. 


Kein Ärger mehr mit ein- 
getrockneten Lackresten. 


Immer gebrauchsfertig, 
setzt nicht ab. 


Läßt sich bis zum letzten 
Tropfen aufbrauchen. 


jede Frau ıst 
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Patent internat. ges. gesch. 


In allen modischen Farben (Cremelack DM 2,85, Perlmuttlack 3,30, Transparentlack 2,85) 


Bitte, beachten Sie 
den Herrn links im 
Vordergrund! Mit 
„geh’ mir aus der 
Sonne“ schiebt er 
seinen Kollegen bei- 
seite, dann nimmt 
erMaß: erste Rippe, 
zweite Rippe — aber 
damit hat er Pech. 
Sein Gegner heißt 
D’Artagnan (Geor- 
ges Marchal) und 
weiß gar nicht, was 
er mitnur drei Fein- 
den anfangen soll. 


Fotos: Constantin 


Drei Musketiere, drei Kavaliere: 


...reiten für Frankreich 


Georges Marchal und Gino Cervi setzen Yvonne Sanson schachmatt 


Auch so etwas kann mal passieren. Pfeffersack bei Pfeffersack und davor, recht 
handlich verschnürt, die drei tapferen Musketiere: Aramis (Jacques Frangois), Athos 
(Jean Martinelli) und Porthos (Gino Cervi). Ihre Gedanken: Freiheit, die ich meine! 


ie Gattung der charmanten 

Unruhestifter männlichen 

Geschlechts, die man hier- 
zulande kurz und treffend „Drauf- 
gänger“ nennt, und die sich seit 
Jahrzehnten mehr oder weniger 
anonym durch amerikanische 
Filme fechten und boxen, hat in 
Frankreich schon vor langer Zeit 
ihre gültige Inkarnation gefun- 
den in dem berühmten Bund der 
„Drei Musketiere“. 

Wie der in aller Welt verschlun- 
gene Wälzer „Der Graf von 
Monte Christo“, fanden auch 
diese abenteuerlichen Gestalten 
des phantasiebegabten Alexandre 
Dumas Eingang in unzählige Bü- 
cherregale und sehr bald auch in 
die Film-Ateliers von Europa und 
USA. Der erste Farbfilm über die 
drei (eigentlich vier) Fechtkünst- 
ler wurde in Hollywood mit Gene 
Kelly, Van Heflin, Gig Young und 
Robert Coote gedreht. Nun aber 
hat Frankreich gleichgezogen mit 
einem weiteren bunten Opus unter 
der Regie Andre Hunebelles: „Die 
Abenteuer der drei Musketiere“. 


Diesmal wetzen Georges Mar- 
chal, Gino Cervi, Jacques Francois 
und Jean Martinelli ihre Klingen, 
um der verehrten Königin gegen 
Kardinal Richelieu und dessen ge- 
fährliche Agentin, Gräfin de Win- 
ter, beizustehen. Wieder entkom- 
men sie in tollkühnen Ritten ihren 
blutrünstigen Verfolgern, erobern 
Frauenherzen gleich pappkarton- 
weise und bringen sämtliche 
Spione Richelieus dazu, um ehren- 
volle Pensionierung nachzusuchen. 
Damit dem Vergnügen aber keine 
Grenzen gesetzt seien, hat man in 
den Pariser Ateliers das tragische 
Ende der D’Artagnan-Gemahlin 
Constance unter den Tisch fallen 
lassen, wie es diesem Stoff auch 
zugegebenermaßen viel besser zu 
Gesicht steht. 


Bild links: Einen Ring zum Dank 
für treue Dienste schenkt Königin 
Anne (Marie Sabouret) ihrem stolzen 
Musketier D’Artagnan. Daß sie ihm 
aber auch ihre Vertraute Constance 
(Danielle Godet) mit auf den Weg 
(in die Ehe) geben muß, weiß die 
Ahnungslose bis jetzt noch nicht. 


Vorsicht, lieber D’Artagnan! Dieser: Dame 
nicht zu tief in die Samtpupillen sehen! 
Lady de Winter (Yvonne Sanson), die 
offenbar steuerbegünstigte Agentin Riche- 
lieus, hat schon manch scheues Wild erlegt. 


„Wo hat er denn das Wehwehchen?“ sucht 
das hübsche Wirtstöchterlein und schaut auf 
D’Artagnans bärtigen Mund. Dem strammen 
Musketier ist vor lauter Begeisterung über 
die angenehme Behandlung der Verbands- 
Turban verrutscht, und mit der Genesung 
wird er nun vermutlich ein wenig warten. 


Jean Simmons als Deösiree: 


Der Negus besuchte Brando-Bonaparte im Atelier 


n einem heißen Augusttag 

des Jahres 1829 wurde in 
Schweden unter dem Namen 
Desideria die erste Königin der 
Dynastie Bernadotte gekrönt. 
Sie war die Tochter eines Sei- 
denhändlers aus Marseille, und 
ihr eigentlicher Name lautete: 
Bernadine Eug£enie Desiree 
Clary. In ihrem Falle also war 
das Märchen einmal Wirklich- 
keit geworden von dem klei- 
nen Bürgermädchen, das zur 
Stammutter eines Königs- 
hauses ausersehen war. 

Die dramatische Geschichte 
dieser liebenswerten Gestalt, 
die Napoleons erste Verlobte 
und die spätere Gemahlin des 
Marschalls Bernadotte war, 


Pe 


reizte die Schriftstellerin Anne- 
marie Selinko zu ihrem be- 
zaubernden Roman „Desiree“, 
und dieses Buch wiederum 
lockte Hollywoods Produzen- 
ten ganz ungemein. Vor eini- 
gen Wochen fiel die erste 
Klappe zu dem Farbfilm, des- 
sen Besetzung man sich nicht 
besser wünschen könnte. De- 
siree: Jean Simmons, Berna- 
dotte: Michael Rennie, Na- 
poleon I.: Marlon Brando, 
Josephine Beauharnais: Merle 
Oberon. Regie führt Henry 
Koster. 

Bevor der Film in Deutsch- 
land erscheint, werden wir 
noch einmal ausführlich dar- 
auf eingehen. Fotos: W, Fischer 
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Ein historischer Augenblick: Napoleon I., Kaiser von Frankreich, reicht 
Haile Selassie, dem Kaiser von Abessinien, die Hand, Spaß beiseite, der 
Negus besuchte Marlon Brando und bewunderte seine elegante Uniform. 


„Stellen Sie sich vor“, erklärt Regisseur Henry Koster seinen Hauptdarstellern Jean Sim- 
mons (Desire) und Marlon Brando (Napoleon I.) eine Szene, „Sie haben sich lange nicht ge- 
sehen. Bei Ihrem letzten Zusammentreffen war Napoleon noch ein unbedeutender Mann und 
Desiree eine kleine Bürgerstochter. Jetzt begegnen Sie ihm wieder in den Königspalästen.“ 


Ein weiterer prominenter Gast befand sich am selben Tag in den Ateliers von Hollywood: 
Rita Paul, die ein Baby erwartet und Heimweh hat. V. I. n, r.: Violetta Rensing, Peggy 
Koster, Marlon Brando mit dem jüngsten Darsteller im Schoß, Rita Paul und Henry Koster. 


Eifersuchtsdrama im brasilianischen Urwald: 


Conchita und der Ingenieur 


Robert Freytag: „Mit Josefin Kipper beinahe abgestürzt” 


Der Spezialist für Urwald-Expeditionen, Dr. 
Eichhorn, und Josefin Kipper haben kurze Rast 
eingelegt. Josefin bezeichnete das heiße, feuchte 
brasilianische Klima zwar als ausgezeichnet und 
prickelnd wie Sekt, aber auf die Dauer macht auch 
Schaumwein müde, wie die Erfahrung lehrt. 
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ast wären sie am Drehort nicht ange- 

kommen, die beiden Hauptdarsteiler von 
„Conchita und der Ingeniur“, Robert Frey- 
tag und Josefin Kipper. Als sie zu den 
Außenaufnahmen im brasilianischen Ur- 
wald flogen, geriet ihre Maschine in einen 
fürchterlichen Sturm. Robert Freytag er- 
erzählte uns später: „Daß die Kiste nicht 
schon in den ersten fünf Minuten in Fetzen 
flog, war ein Wunder. Ich bin noch nie in 
meinem Leben so durcheinander gewirbelt 
worden. Die meisten Passagiere schrien zu 
allen Heiligen, die ihnen in der Eile ein- 
fielen, andere saßen da wie im Starrkrampf. 
Im übrigen hatten wir alle unser Testament 
gemacht.“ Schließlich kamen die beiden 
doch wohlbehalten in Rio de Janeiro an, wo 
Vanja Orico, die mit ihrem ersten Film 
„O cangaceiro“ zu internationalen Ehren 
gelangte, sie bereits erwartete. 

Vanja Orico, halbindianische Diplomaten- 
tochter mit Kohleaugen, spielt die Conchita, 
eine wilde Urwaldschönheit, die den 
Ingenieur Thomas Kramps (Robert Freytag) 
bei der Ölsuche unterstützt und Irene 
(Josefin Kipper), Kramps deutsche Braut, 
aus seinem Gedächtnis vertreiben will, Als 
jedoch die blonde Vergangenheit des Öl- 
suchers eines Tages an den Petroleum- 
quellen auftaucht, und Thomas sie glücklich 
in die Arma schließt, jagt Conchita in ohn- 
mächtiger Eifersucht die Ölquelle und sich 
dazu in die Luft. Ein paar der Intriganten 
von den benachbarten Ölfeldern, die Thomas 
ruinieren wollten, und auch einige Unschul- 
dige kommen in den Flammen um. Thomas 
Kramps aber und seine tapfere Irene ent- 
rinnen dem Inferno in eine glückliche 
Zukunft, Fotos: Franconia/Europa 


Bild links: Mit allerlei Tränkchen nach uralten Rezepten versucht die 
Indianerin Conchita (Vanja Orico), die Liebe des deutschen Ingenieurs 
Thomas Kramps (Robert Freytag) zu erringen. Thomas hat seine Braut 
in Europa zurückgelassen, aber langsam beginnt er sie zu vergessen. 
Die heißblütige, schwarze Conchita fühlt sich ihrem Sieg sehr nahe. 


Irene (Josefin Kipper) ist beunruhigt. Keine Zeile erhält sie seit Monaten 
aus Südamerika, wo Thomas, ihr Verlobter, arbeitet. Prof. Dahlheim 
(Paul Hartmann) wird seiner einzigen Tochter nicht mehr lange ver- 
wehren können, selbst in den Urwald Brasiliens zu fliegen und nach 
dem Rechten zu sehen. Sie kommt im richtigen Augenblick drüben an. 


Harry Mills (Herbert Hübner), der Besitzer des Ölfeldes, hält große 
Stücke auf seinen Ingenieur Kramps. Die mächtigen Petroleum-Konzerne 
machen den kleinen Privatbetrieben das Leben mehr als sauer und 
versuchen,die Angestellten zu bestechen. Doch Thomas ist zuverlässig. 


Bild unten: Das Öl ist da! Trotz aller Sabotageversuche ist es Kramps 
gelungen, vor Ablauf der Regierungskonzession die braune Quelle zum 
Sprudeln zu bringen. Aber das Schlimmste steht ihm noch bevor. Denn 
Conchitas maßlose Eifersucht stellt sein mühevolles Werk in Frage. 


Wanuart 
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For anemmrt t 


Augenaufschlag öffnet Brieftaschen und Tresore 


- Hilde Krahl stapelt hoch 


Als die wahre Liebe kam, war es zu spät 


s ist eine ganz andere Hilde 
Krahl, der wir in dem soeben 
4fertiggestellten Film „Hochstaple- 
rin der Liebe“ begegnen. Die über- 
zeugende Darstellerin vieler ergrei- 
fender Frauenschicksale hat sich hier 


eine keinesfalls leichte, dafür aber 
dankbare schauspielerische Aufgabe. 
Lesen Sie, welche Abenteuer die 
Drehbuchautoren Werner Eplinius 
und Janne Furch auf Grund von Tat- 
sachenberichten für Hilde Krahl be- 


dem Blankoscheck eines Industriel- 
len, den sie im Flugzeug kennen- 
lernte, spurlos verschwunden ist. 
Noch weiß man nicht, daß die anzie- 
hende, kluge Frau vorher schon drei 
wohlhabende Männer, einen Ner- 


in die kriminelle Sphäre begeben. 
Als gerissene Heiratsschwindlerin 
schlüpft sie in die Masken einer Skan- 
dinavierin, Argentinierin, Jugosla- 
win, Französin und einer Deutschen, 


reithalten: 
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Als Argentinierin Dolores del Monte verdreht Hilde Krahl 
zuerst dem reichen Nervenarzt Dr. Angelo (Viktor de Kowa) 
den Kopf. Die Romanze endet damit, daß der Psychiater 
sein Sanatorium verkauft und schneller die anspruchsvolle 
Geliebte samt seinem Geld los wird, als er ahnen konnte. 


Das nächste bedauernswerte Opfer der kühl erblondeten 
Skandinavierin mit Intelligenzbrille ist der gesichtsverletzte 
Antiquitätenhändler van Zanten (Rudolf Fernau). Diesmal 
verschwindet die Hochstaplerin mit dem ganzen Vermögen 
und verschuldet ohne Gewissensbisse einen Selbsimord. 


Eine schöne, kluge Frau, nennen 
wir sie Madame, wird von der Kri- 
minalpolizei gesucht, 


venarzt, einen Aristokraten und einen 
Antiquitätenhändler, finanziell ge- 
schädigt, einen von ihnen sogar in 
den Selbstmord getrieben hat. Die 


weil sie mit Ergreifung von Madame ist schwie- 


Mit niedergeschlagenen Augen unter dem Witwenschleier 
wird Generaldirektor Dr. Krüger (Hans Nielsen) über das 
Ohr gehauen. Auf gemeinsamer Flugreise fällt die Dame 
programmgemäß in Ohnmacht, und der Herr wird bei 
dieser Gelegenheit um einen Blanko-Scheck erleichtert. 


Auch der wohlhabende Engländer Harrington (Viktor Staal) 
sollte ursprünglich geschröpft werden, aber da verliebt sich 
Andrea zum ersten Mal in ihrem Leben richtig. Nicht lange 
dauert das von der Vergangenheit überschattete Glück, dann 
treibt es die an sich selbst verzweifelte Frau in den Tod. 


Alle Register der Verführungskunst 
zieht Hilde Krahl in ihrem neuen Film 
als „Hochstaplerin der Liebe“. In nicht 
weniger als fünf Masken becirct die 
Künstlergattin Welfgang Liebeneiners 
angesehene, finanzstarke Männer, die 
mit leeren Brieftaschen zurückbleiben. 


rig, denn sie wechselt nach jedem 
neuen Abenteuer Garderobe, Namen 
und Aufenthaltsort. Ihr neuestes 
Opfer hat sie sich in Abbazia in 
Istrien ausgesucht. Aber da geschieht 
etwas Außerplanmäßiges: Madame 
verliebt sich ehrlichen Herzens in 
einen steinreichen Engländer, den sie 
eigentlich genau so ausbeuten wollte 
wie alle Männer vorher. Sie verbringt 
einige glückliche Tage mit ihm, dann 
muß sie erkennen, daß sie für immer 
das Recht auf Liebe verwirkt hat. 
Bevor die Polizei, die ihr endlich auf 
die Spur gekommen ist, sie verhaften 
kann, steuert die Lebensmüde ihren 
Wagen über eine steile Klippe ins 
Meer. 

Hans H. König ist der Regisseur der 
„Hochstaplerin“ Krahl, die Hans 
Nielsen, Viktor de Kowa, Willy Da- 
nek und Rudolf Fernau ins Unglück 
stürzt und schließlich an der wahren 
Liebe des „Engländers“ Viktor Staal, 
der ihr die Vergangenheit niemals 
verzeihen könnte, zerbricht. Alexan- 
der Golling hat als Kriminalist das 
Nachsehen, Rolf Wanka gibt Paula 
Braendt eine Kostprobe männlicher 
Hochstapelei, Hubsi Meyerinck führt 
elegante Friseur-Konversation, Gitta 
Lind singt ein wenig zur Unterhal- 
tung und Beppo Brem stapelt eben- 
falls hoch, aber ungefährlich: Koffer. 
Er ist wieder einmal Gepäckträger. 


Fotos: Helios/Tempo 


Glück in der Liebe - Glück auch im Spiel 


Unser F.P.-Hollywood-Korrespondent 


sprach Ursula Thieß 


eitdem die Hamburgerin Ursula 

Thieß Frau Robert Taylor gewor- 
den ist, hat sich mit ihr innerlich und 
äußerlich ein sichtbarer Aufschwung 
vollzogen. Glück in der Liebe und 
Glück im Spiel, könnte man in ihrem 
Fall sagen, denn nun hat die schöne 
Ursula endlich auch die weibliche 
Hauptrolle in dem Film „The Ame- 
ricano“ bekommen, der schon so lange 
projektiert war, jedoch bisher nie 
ausgeführt worden ist. Zwei Jahre 
Wartezeit sind damit in jeder Be- 


ziehung zu einem befriedigenden 
Ende gekommen. 

Und wie jedesmal, wenn Ursula 
Thieß filmt, besuchte ich sie auch 
neuerdings im Atelier, um den von 
ihr gespielten Szenen beizuwohnen 
und mich in den Drehpausen mit ihr 
zu unterhalten. Dabei hatte ich dies- 
mal den bestimmten Eindruck, daß 
sie ein völlig verwandelter Mensch 
sei, eine strahlend glückliche Frau, 
im Gegensatz zu früheren Gelegen- 
heiten, da sie — auch außerhalb des 


Bild unten: Bei den Aufnahmen, die in dem bergigen und waldreichen Gelände des 
nordkalifornischen Cloverdale stattfinden, wird das Essen in Kübeln herangebracht. 
Als galanter Ehemann empfängt Bob auf seinem Tablett gleich die Portionen für 
Ursula mit. Die fleißige Austeilerin rechts ist als indianische Komparsin am Film 
beschäftigt. In Hollywood gibt es keinen Leerlauf. Immer praktisch, ist-die Devise. 
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„Noch Kinder haben“ möchte Ursula Thieß, die glückstrahlende Frau Robert Taylor, 
die unser Bild zusammen mit ihrem Gatten bei den Aufnahmen zu seinem neuesten 
Film „Many Rivers To Cross“ (Viele Flüsse zu überqueren) zeigt. Obwohl sie in 
letzter Zeit mehr Filmangebote bekommen hat, kommt der Beruf für Ursula jetzt 
in zweiter Linie, sie will vor allen Dingen eine gute Gattin und Mutter werden. 


Ateliers — oft einen etwas deprimier- 
ten Eindruck machte. Nicht nur, daß 
Ursula im Spiel mit ihren Partnern 
Glenn Ford, Frank Lovejoy und Ce- 
sar Romero besondere Freude an der 
Arbeit zur Schau trug, sie verriet 
auch eine Beschwingtheit und Heiter- 
keit außerhalb der Dekoration, die 
ansteckend auf ihre Umgebung 
wirkte. 

Vor nun drei Jahren lernte Ursula 
in einer Gesellschaft Robert Taylor 
kennen. Die beiden nahmen anein- 
ander vom ersten Augenblick an ein 
stark persönliches Interesse. Sie gin- 
gen viel zusammen aus, Bob führte 
Ursula auch im Haus seiner Mutter 
ein, die ebenfalls Gefallen an ihr 
fand. Manchmal, insbesondere, wenn 
Bob zu Filmaufnahmen ins Ausland 
zu reisen hatte, sprach man in den 
Hollywooder Tratschwinkeln von 
einer „Abkühlung“ der Beziehungen, 
aber jedesmal, wenn Taylor zurück- 
kehrte, zeigte er sich aufs neue mit 
Ursula als seiner Gefährtin in den 
Restaurants und Nachtklubs am Sun- 
set Strip und in Beverly Hills. So 
wurde es eigentlich nie still um die 
großeLiebe zwischen Bob und Ursula. 


Erst im letzten Vierteljahr aller- 
dings wurde es offenbar, daß Bob 


Bild links: Außer Glenn Ford hilft auch 
Cesar Romero als wilder und kühner 
Abenteurer der einsamen Frau in ihrem 
Kampf gegen herumstreifendes Gesin- 
del. So kommt es auch zu Komplikatio- 
nen des Herzens für die ratlose Ursula. 


Bild unten: Glenn Ford und Ursula 
Thieß in ihrem neuesten Film „The 
Americano“, dessen szenischer Hinter- 
grund der alte Wilde Westen ist. Glenn 
steht der Eigentümerin einer Vieh- 
farm gegen Räuber und Schurken bei. 


Taylor ernsthaft seine‘ Verheiratung- 


mit Ursula plante. Obwohl die Braut 
noch um diese Zeit erklärte, daß ein 
Hochzeitstermin noch nicht festgelegt 
sei und daß sie warten wolle, bis Bob 
seine nächste Filmverpflichtung er- 
füllt habe. Am 24. Mai schiffte sich 
eine kleine Gesellschaft: Ursula 
Thieß, Bob Taylor, seine Sekretärin 
Frau Ivy Pearson und der Schiffspilot 
Ralph S. Couser plötzlich auf einer 
Yacht ein, die einem Taylor befreun- 
deten Ehepaar gehörte. Ein Justice 
of the Peace, Russell Robinson, d. h. 
ein „Friedensrichter“, der Trauungen 
vollzieht, war auch dabei. Das Boot 
nahm seine Fahrt über den Jackson- 
See im Staate Wyoming. Und auf die- 
sem Schiffsausflug wurden Ursula 
Thieß und Robert Taylor ein Ehe- 
paar. Frau Pearson und Mr. Couser 
waren Trauzeugen. Von Jackson aus 
begab sich Ursula mit ihrem Gatten 
dann nach Cloverdale in Nordkali- 
fornien, wo sie Bob bei den Außen- 
aufnahmen zu seinem neuen Film 
„Many Rivers To Cross“ (Viele Flüsse 
zu überqueren) Gesellschaft leistete. 

„Oh, ich bin sehr glücklich“, er- 
klärte mir Ursula, „erstens ist das 
Filmen dieses Mal ein wahres Ver- 
gnügen mit so vielen netten Menschen 
und guten Gegenspielern, und zwei- 
tens habe ich zwischendurch nun 
auch an die freundlichsten Dinge zu 
denken, so zum Beispiel an unser 
neues Haus, das im Bau ist, und das 
Bob und ich möglichst praktisch und 
bequem einrichten wollen.“ 

Wenn Frau Bob Taylor (in Amerika 
führt die verheiratete Frau zu offi- 
ziellem Zweck den Vornamen ihres 
Mannes und nicht ihren eigenen) auch 
mit ihrer neuesten Rolle als Besitze- 
rin einer großen Viehfarm und als 
viel umworbene und umkämpfte 
Frau in „The Americano“ sehr ein- 
verstanden ist, so hatte ich nach der 
Unterhaltung mit ihr doch den leb- 
haften Eindruck, als ob sie fest ent- 
schlossen sei, sich trotz neuer Film- 
angebote nicht endgültig an den 
Beruf zu binden. Sie will ihr Fami- 
lienleben in Ruhe aufbauen und 
„noch Kinder haben“, zu den beiden 
Ablegern, Michael und Manuela, die 
sie aus ihrer ersten, nicht sehr glück- 
lich verlaufenen Ehe aus Deutschland 
mitgebracht hat. Ihr Beruf ist deut- 
lich in die zweite Linie gerückt. Eine 
Tatsache, die man bekanntlich häufig 
bei Frauen findet, sobald sie erst ein- 
mal ihr sehnlichstes Ziel, verheiratet 
zu sein, erreicht haben. 


Fotos: MGM / Universal-International’/ 
RKO / Porges 


Noch kurz vor ihrer Ehe spielte Ursula 
Thieß in ihrem dritten Film „Bengal 
Rifles“ mit dem attraktiven Rock Hud- 
son zusammen. Das Rätselraten um 
den beliebten Bob Taylor und Ursula 
lief damals noch auf vollen Touren. 


Niemand weiß. ob er frei von Körpergeruch ist. 
Bei sich selbst bemerkt man ihn ja nicht, nur 
bei anderen. Ja. man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frische auszustrahlen. Rexona 
mit dem speziellen Wirkstoff gibt Ihnen diese 
Sicherheit! Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so mild, daß sie 


auch zarte Kinderhaut vollendet pflegt. 


Regelmäßiges Baden, Duschen, Waschen mit Rexona 
® befreit nachhaltig von lästigem Körpergeruch, 


e schenkt Frische, Schönheit und Selbstvertrauen. 


Schönheit der Büste 


eenalhenol 


dem weltbekannten, kosmet. Büsten-Pflege- 
mittel. Stets bewundert und glücklich, voil 
Charme und jugendi. Anmut. Verlangen 
Sie Auskunft über 10 Tage-Kur auf unsere 
Kosten. Angob :,obA EntwicklungoderB Festigung 
erwünscht. Rückporto bitte beileg. Kosmet. wissenschaftl. 
Laboratorium Mme D.Dunn, Paris. Verkaufsdirekt.Bics-co, 
Wiesbaden, Ringk. 8 MR. In Apoth. u. Drog. erhält. 
heisse Mais. eine einst. ehe. ee 


Rx 2601 


Das große Stück für Familie und Bad DM 1.— 


Rexona Scehönheitsseife gegen Körpergeruch 


Schlankwerden ® 


für Jhn und Sie 


@ Neu...Hormone 


(äußerlich) Hormon - Grandiosa 

jahrelang als radikales Schlank- 

eitsmittel, unschädlich, kein 

Hungern, in USA verbreitet, 
neu in Europa. 

Ärztl. Gutachten u. zahlr. Anerken- 

nungsschreiben bestät. Gewichts- 

N £ abnahmebisz.4Pfd.wöchentlich 

ohne Einschränkung d. Ernährung. 

= Auch Sie können so 

schlank sein wie die berühmte 

Künstlerin Irm v. Küssweiter, New York, 

im nebenstehenden Bild, wenn Sie nur 

‚ 4 Wochen Hormon - Gran- 

diosa anwend. Gewichtsabnahme 

* von 10 Pfund und mehr, garantiert ohne 

Hungern bestes Wohlbefinden. 


Bernet Leather Company, 
E New York 19 

Da Hormonbeschaffung erschwert, al- 
u 7 einiger Versand nur durch: 
Marguerite Bernet, Bad Harzburg 120 ‚Postfach 
Preis mit Prospekt bei Vorauszahlung: Normalpack. DM 7.85. 
Luxaspackung DM 9.-, pakung DM 12.-, extra 
stark DM 4.- mehr. Per Nacın. 50 Pig. Zuschlag. 


Var Yhrn 7 Yehönheit 


Nutzen Sie den Fortschritt der 


modernen Kosmetik 


Orient-Wimpernwuchsöl verhilft zu lan- 


"gen und dunkelseidigen Wimpern und 


Brauen. Wirkt verblüffend! DM 3,75 
Unreine Haut, Mitesser, Pickel usw. be- 
seitigt auch in den hartnäckigsten Fällen 
Gynäform-Schönheitscreme DM 4,50 
Sommersprossen, bräunliche Flecke, da- 
gegen die bewährte Gynäform-Sommer- 
sprossencreme hilft DM 5,25 
Falten, welke Haut, Orient-Augenfältchen- 
creme strafft u. verjüngt die Haut DM 6,75 
Nasenröte, Gesichtsröte, rote Hände, dann 
die Gynäform-Spezialcreme. DM 5,50 
Schlank, gute Figur ohne Hungerkur, 
durch Spezial-Entfettungscreme DM 4,% 
Strahlende Augen, klar u. glänzend durch 
Orient-Kräuteraugenwasser. DM 3,95 
Zahnglanz-Politur läßt Ihre Zähne zu 
leuchtenden weißen Perlen werden. DM 2,50 
Lieferung geg. Nachn. u. Porto nur durch 


“Frau Waltraud Schirmer 
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Bernhard Wicki : 


Fon Shalfe Sad 


maßes. Auch wenn man sich 

nicht eben viel mit Psychologie 
und Physiognomie beschäftigt, sieht 
man das, sobald Bernhard Wicki im 
Gesichtsfeld auftaucht. Die hohe aus- 
geprägte Stirn bildet mit der auf- 
fallend geschwungenen Nase (Erobe- 
rer und Abenteurer müssen solche 
Nasen haben) einen starken Winkel, 
und in der Vertiefung zwischen den 
schwarzen Augenbrauen nistet ein 
Schatten. Jeder Zug wirkt, als hätte 
ihn ein schöpferischer Zeichner in 
einem Schwung entworfen: es ist ein 
Imperatorenprofil leicht slawischer 
Prägung. Aber das Faszinierendste 
an diesem durstigen Gesicht sind 
doch wohl die braun-grünen Augen, 
die tief liegen und geradezu hypno- 
tisch blicken können. 


In „Junges Herz voll Liebe“ be- 
gegnete man Bernhard Wicki zum 
ersten Mal im Film. Von der sonst 
oft so toten Leinwand ging eine inten- 
sive Strahlung aus. Dann traf man 
ihn in „Die letzte Brücke“ wieder, 
und ein und eine halbe Stunde lang 
war er der Mann der auffiel. Mitt- 
lerweile hat er nacheinander fort- 
gekurbelt: „Gefangene der Liebe“, 
„Das zweite Leben“. „Rummelplatz 
der Liebe“, sein zweiter Film, tritt 
jetzt erst seine Runde durch die deut- 
schen Kinos an, und in Kürze steht 
Wicki schon wieder vor der Kamera, 
diesmal für „Die Mücke“ mit Hilde 
Krahl. 


So viel Erfolg in so kurzer Zeit, 
muß das nicht das Selbstgefühl zur 
Gärung bringen und Blasen treiben? 
Bernhard Wicki antwortet sehr ernst- 
haft, während er ein Glas in den’ ge- 
pfiegten männlichen Händen dreht: 
„Einbildung ist Verstandessache. Ein 
wirklich kluger Mensch kann nicht 
eingebildet sein. Wenn man erst ein- 
mal erkannt hat, aus welch’ unkon- 
trollierbaren Bezirken Erfolg plötz- 
lich aufsteigt, wird man wieder nor- 
mal“. Er meint sogar: „Ich bin ein 
Star von Presse und Produzenten“, 
womit er sagen will, daß die breiten 
Publikumsschichten vielleicht doch 
nicht auf seinen wenig polierten Typ 
anspringen würden. Aber wir sind 
anderer Ansicht, denn wer nicht ganz 
von Gott verlassen ist, muß spüren, 
daß hier eine Persönlichkeit steht, die 
so vielseitig ist wie das Leben selbst. 


Bernhard Wicki schöpft aus dem 
Vollen. Er liebt das Leben in allen 
seinen Daseinsäußerungen. Ist es ein 
Wunder, daß ihm das Maßhalten 
zugestandenermaßen schwer‘ fällt? 
Alles oder nichts — ist eine stolze 
Devise. Die meisten Menschen kom- 
men zwar nicht sehr weit damit, aber 
Wicki hat Erfolg. Nun, man macht es 
ihm auch leicht. Die Männer mögen 
ihn, weil er ein Prachtkerl ist, der 
seiner Gattung wahrhaftig keine 
Schande bereitet. — Und die Frauen? 
Bernhard Wicki ist einer jener Män- 
ner, die Frauen anziehen wie das 
Licht die Sommerfalter, da sie dem 
Urtraum vom kühnen Eroberer denk- 
bar nahe kommen. 


Die Lebenspole dieses Mannes sind 
Schönheit, Abenteuer, Schnelligkeit. 
Wenn Wicki in seinem nagelneuen 
Porsche-Kabriolett aufs Gaspedal 
drückt, kann einem schwummrig wer- 
den. Angst scheint er nicht zu ken- 
nen. Er ist begeisterter Flieger und 
besitzt das Schweizer Silber C für 
Segelfliegen. Aber letzten Endes gibt 
es in der Luft auch keine Bäume und 
aufgescheuchten Hühner. Man ist 
jedenfalls recht froh, wenn man zwar 
mit :zitternden Knien, aber heilen 
Knochen aus Wickis Traumauto klet- 
tern kann, in das er übrigens verliebt 


D: ist kein Mann des Mittel- 


ist wie ein Primaner in die hübsche 
Nachbarstochter. Die Schönheit sei- 
nes Stromlinien-Herzblattes begei- 
stert ihn immer von neuem: „Ich bin 
dem Visuellen stark verbunden. Ich 
lebe mit den Augen.“ Was Wunder, 
daß er, der Elegante, Gepflegte, ein 
ausgezeichneter Fotograf ist. Eine der 
größten amerikanischen Illustrierten 
offerierte ihm sogar den Posten eines 
ständigen Bildberichterstatters. Doch 
davon spricht er nicht gerne: „Es 
klingt so arrogant. Schließlich war es 
ein glücklicher Zufall, daß man auf 
meine Bilder aufmerksam wurde. Es 
gibt so viele erstklassige Fotografen, 
daß das Angebot an mich direkt un- 
gerecht ist.“ 


So viel Bescheidenheit könnte schon 
wieder ein Reklametrick sein. Bern- 
hard Wicki hat aber tatsächlich eine 
gewaltige Scheu davor, arrogant oder 
spleenig zu erscheinen. Daher hat es 
der an einem 18. Oktober als Sohn 
eines Schweizers aus alter Familie 
und einer Österreicherin in Wien Ge- 
borene auch nicht gern, wenn man 
nach dem schönen Wappenring an 
seiner linken Hand frägt, der mit drei 
Wicken und einem von Ludwig XIV. 
verliehenen Stern auf die Familien- 
tradition der Wickis hinweist. Daher 
antwortet er auf die Frage nach sei- 
nen Lieblingsbüchern leicht unge- 
duldig: „Wollen Sie, daß ich Kafka 
sage oder Proust? Ich liebe alle guten 
Bücher.“ 


Er, der seine Umwelt gerne mit 
nackten Wahrheiten vor den wohl- 
erzogenen Kopf stößt, in vielen Din- 
gen Besonderheit und eine eigene 
Moral für sich in Anspruch nimmt, 
kann doch auf Nestwärme nicht ver- 
zichten. Er ist eine komplexe Natur, 
zwiefarbig wie seine faszinierenden 
Augen. Da sein scharfer, geschulter 
Verstand ständig auf dem Posten 
steht und Unbefugten den Eintritt in 
seine ureigenste Gefühlswelt ver- 
wehren möchte, kann man Wicki erst 
nach langem Kampf entreißen, daß 
er eigentlich ein Romantiker ist, der 
sich gerne in der abendlichen Däm- 
merstunde bei mild glänzendem Ker- 
zenlicht, rotem Wein und leisen 
Guitarrenklängen auf dem Traum- 
strom treiben läßt. Wicki schränkt je- 
doch sofort ein: „Ich bin mir dessen 
bewußt, wenn ich sentimental werde.“ 
Zu gerne möchte er die Kraft seiner 
ursprünglichen Gefühle mit seinem 
kultivierten Geist beherrschen. Das 
macht sich sogar in seiner, Vorliebe 
für bestimmte Kunstrichtungen be- 
merkoar. In der Musik bevorzugt er 
Bach, Hindemith, Bartok. Seine Lieb- 
lingsmaler sind Hieronymus Bosch, 
van Delft, die frühen Florentiner, 
kurz alles, was Phantasie, aber auch 
Disziplin besitzt: „Ich habe so viel 
Ungeordänetes in mir, daß ich froh 
bin, wenn ich Formen finde, an denen 
ich mich ausrichten kann.“ 


Nun, ganz wird ihm das „Ausrich- 
ten“ nie gelingen. Gott sei Dank. Wir 
haben genug Uniformiertes im 
20. Jahrhundert. Wie oft hat man sich 
schon den Magen verkorkst an all der 
penetranten „Linientreue“ und Or- 
dentlichkeit von Menschen und Din- 
gen. Da tut es gut, einer Persönlich- 
keit zu begegnen, die eine ähnliche 
Wirkung hat wie alter Slibowitz: Es 
ist eine scharfe Sache, und beim 
ersten Zusammentreffen hustet die 
zivilisierte Kehle, aber dann wird 
einem warm, und ein aromatisch- 
angenehmer Geschmack bleibt zu- 
rück, wenn die Flasche, Verzeihung, 
der Raum, längst wieder leer ist. 


Elisabeth 


Fotos: Trans-Rhein /Columbia / Vogel- 
man (2), RKO (1), Alpen-Film/Columbia (1) 


TERREERHEETTEFRGE: rg 


In „Junges Herz voll Liebe“, seinem ersten Film, verkörperte Bernhard Wicki einen 
Desneratsknwallen Schmuggler, dem niemand seine Sympathie entziehen konnte. 


Zum ersten und wahrscheinlich auch letzten Mal zeigte sich Wicki in „Rummelplatz 
der Liebe“ neben Eva, Bartok ohne den schon charakteristischen Schnurrbart. 


Bernhard Wicki, umringt von Barbara Rütting, Michel Auchlr und Herbert von 
Boxberger, in der Heimkehr-Szene aus seinem neuesten Film „Das zweite Leben“, 


Text: 


Lisa Simmel — Fotos: 


NDF/Schorcht/LILO 
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F in neuer Hardy Krüger steht derzeit 
ıvor der Kamera in Geiselgasteig in 
Harald Brauns neuem Film „Der letzte 
Sommer“. Sein junges Gesicht zeigt 
nichts mehr von der knabenhaften 
Verspieltheit, durch das es in so vie- 
len seiner ersten Filme gekennzeich- 
net war. Es ist ein völlig verwan- 
deltes, ein härteres, schärferes, ein 
leidenschaftlich gespanntes Gesicht. 
Hardy Krüger ist mit der Rolle des 
Attentäters Rikola, die er im „Letzten 
Sommer“ spielt,an eine Wende seiner 
Karriere gekommen. Mit dieser Rolle 
wird sich voraussichtlich sein Durch- 
bruch zu einem ernsten Schauspieler 
von hochinteressanter Prägung voll- 
ziehen, zu einem Darsteller neuer, 
aufregender Gestälten unserer Zeit. 


„Sie sind uns so nahe, als ob Sie 
einer von uns wären, als ob Sie mit 
uns in unserer Stube säßen und uns 
unsere eigenen Schicksale erzählten.“ 
So und ähnlich steht es in den hun- 
derten von Briefen, die Hardy Krüger 
tagtäglich aus den Kreisen der Kino- 
besucher erhält. Mit solchen und 
ähnlichen Worten sprechen ihn junge 
Männer und junge Mädchen, aber 
auch Väter, Mütter und (buchstäb- 
lich!) Großmütter auf der Straße oder 
vor dem Kino an. Und damit erschei- 
nen die unmittelbare „Ansprache“ 
seiner Rollen und der direkte „Ap- 
pell“ an den Zuschauer als das Ge- 
heimnis seiner Erfolge. Die Menschen 
unten im dunklen Kinosaal identi- 
fizieren sich mit den Gestalten, die 
er auf der Leinwand darstellt, eben- 
so wie sie die Gedankengänge und 
Probleme, die diese Gestalten be- 


wegen, als die ihren ansehen. Mit 
einer solchen für den Film unerhört 
wertvollen und wichtigen Ausstrah- 
lung ist Hardy Krüger für die jungen 
und die älteren Kinobesucher zu 
einem Schauspieler geworden, den 
man als „Generationsvertreter“ be- 
zeichnen kann. 

So war es in dem Harald Braun- 
Film „So lange Du da bist“, so war 
es in „Ich und Du“ und auch in 
„Muß man sich gleich scheiden las- 
sen?“, diesen letzten drei aus einer 
Reihe von vierzehn Filmen, die Hardy 
bisher gedreht hat. So wird es zwei- 
fellos wieder der Fall sein, wenn 
Hardy Krüger in seiner neuesten 
Rolle als Rikola Valbo in Harald 
Brauns „Letztem Sommer“ als schau- 
spielerischer Interpret einer Frage 
erscheint, die eine der allerbrennend- 
sten dieser Zeit ist. Es betrifft die 
Tragik der radikalen Politisierung 
des Lebens und des Menschen unserer 
Tage. 

Hardy Krüger hat hier zum ersten 
Mal eine große dramatische und ge- 
dankliche Rolle erhalten, eine ins 
Härteste gehende Aufgabe mit einem 
neuen, unerbittlichen und entschlos- 
senen Gesicht. 

Seit sieben Monaten ist. Hardy 
Krüger in keinem Filmatelier mehr 
gestanden, nachdem er im vergange- 
nen Jahr in rascher Folge vier Filme 
nacheinander gedreht hatte. Er wird 
auch in Zukunft sparsamer mitseinen 
Kräften haushalten und will ab jetzt 
höchstens zwei Filme im Jahr drehen. 
Die Aufgaben werden größer, die An- 
forderungen schwerer — der Schau- 
spieler wird stärker beansprucht und 


ZWEI JUNGE SCH 


EIDZEIIE 


N: es war wirklich kein Spleen 
von mir — sagt Liselotte tempera- 
mentvoll — wenn ich mich nach einer 
dramatischen Rolle auf der Leinwand 
gesehnt habe, solange ich Filme 
drehe! Ich war doch von Anfang an 
eine ‚ernste‘ Schauspielerin und habe 
mit todtraurigen Rollen begonnen. 
In Bern am Stadttheater habe ich als 
erste Roile die Maria in „Clavigo“ 
gespielt, und in Zürich, meiner zwei- 
ten Bühnenstation, alle großen klas- 
sischen und modernen Sentimentalen, 
zum Beispiel die Luise in „Kabale 
und Liebe“, die Emily in Thornton 
Wilders „Kleine Stadt“, die Hero, das 
Kätchen ... Und auch meine aller- 
erste Filmrolle in „Föhn“ war eine 
ernste Rolle, 


Ich bin zu dem munteren und bur- 
schikosen Typ, der ich im Grunde 
überhaupt nicht bin, einfach durch 
zwei erfogreiche Filme, in denen ich 
zufällig spielte, gestempelt worden. 
Das war zuerst einmal die „Heidel- 
berger Romanze“, wo ich statt des 
sentimentalen das kapriziöse Mäd- 
chen spielte — und dann „Kletter- 
maxe“! Der Film wurde ein ganz 
großer Lacherfolg, und das wurde 
auf mein Konto gebucht. Damit war 
es mit meinen „seriösen“ Ambitionen 
beim Film aus! Erst in „Ich und Du“ 
konnte ich mich etwas rehabilitieren, 
und in „Schule für Eheglück“ wurde 
es noch besser. Und jetzt habe ich 
endlich, endlich die Rolle, die ich mir 
im Film immer zu spielen gewünscht 
habe, diese wunderbare Jessika in 
Harald Brauns „Der letzte Sommer“! 


Wer Liselotte Pulver kennt, wußte 
immer, daß sie eine Frau mit zwei 
Gesichtern, und daß sie außerdem 
eine ganz große Schauspielerin ist, 
die wohl jeden Rollen-Auftrag mit 
prallem Leben zu erfüllen vermag. 
So glaubte man bisher, sie sei ein- 
fach die vollkommene Personifikation 
der ausgelassenen Heiterkeit, der 
übermütige Kobold, zum Lachen ge- 
boren, und sonst zu gar nichts. Mit 
welchem Ernst aber erfüllt sie jetzt 
die neue Aufgabe ihrer ersten dra- 
matischen Filmrolle! „Nämlich“, sagt 
sie ernsthaft, „die höhere Aufgabe, 
die man in jeder Rolle suchen muß, 
und die für diese Jessika darin liegt, 
die Ahnungslosigkeit und Hilflosig- 
keit einemSchicksal gegenüber, gegen 
das sie nichts ausrichten kann, glaub- 
haft zu machen. Glauben Sie mir, 
daß ich jetzt schon darum zittere, ob 
die Leute, die über meinen ‚Kletter- 
maxe‘ gelacht haben, über meine 
‚Jessika‘ weinen werden, wie ich über 
sie weine... .“ 


Liselotte Pulver wirkt, ob ge- 
schminkt im Spiel, oder entspannt in 
ihrer Garderobe, immer sonderbar 
privat, weil sie nämlich eines der 
reinsten und echtesten Menschen- 
gesichter hat, das in ihrer Berufs- 
gattung überhaupt zu finden ist. Es 
gehört nicht zu jenen, die auffallen.Im 
Gegenteil, es sieht auf den ersten 
Blick „nach gar nichts“ aus. Es hat 
keinen Hauch von Glamour, und es 
wird ihn niemals haben. Aber es 
wird auch niemals zum Klischee er- 
starren, einfach darum, weil es ohne 


muß sich mehr exponieren. Da heißt 
es: weise dosieren. 

Hardy Krüger, 27 Jahre alt, tritt 
dieses Jahr in eine neue Siebener- 
Periode ein, und es heißt, daß alle 
sieben Jahre im Leben eines Men- 
schen eine neue Entwicklung ihren 
Anfang nimmt. Jedenfalls beginnt sie 
bei Hardy Krüger mit einem starken 
Akkcrd mit dieser Rolle des idea- 
listischen jungen Revolutionärs Ri- 
kola im „Letzten Sommer“. Hardy 
hat sich künstlerisch und geistig volle 
18 Monate lang mit ihr befassen 
können, denn so lange ist es her, daß 
er die erste Drehbuchfassung gelesen 
hat. 

Er hat sich auf einer Afrikareise 
mit Renate Densow, seiner Gattin, 
und mit seinem blauen Mercedes die 
Frische und Spannkraft geholt, die 
eine solche Aufgabe erfordert. Vier 
Wochen lang sind Renate und Hardy 
kreuz und quer durch Marokko, Spa- 
nien und Portugal gefahren, sie 
waren in Tanger, Tetuan, Madrid 
und all den exotischen Stätten des 
Orients, ebenso wie in der Wüste. 
Sie haben Freundschaft geschlossen 
mit Mcohammedanern und Arabern, 
sie wurden in die für Fremde sonst 
hermetisch verschlossenen Häuser 
vornehmer Familien des Landes ein- 
geladen. Sie haben ihren Lebens- 
rhythmus mitgelebt, sie haben Ha- 
schisch-Pfeifen geraucht und in Ar 
bercafes und Eingeborenen-Kneipen 
gehockt. 11000 Kilometer zeigte der 
Tachometer, als sie wieder in Ham- 
burg ankamen, und unvergeßliche 
Eindrücke von dieser Fahrt in fremde 
Länder mitbrachten, Auch sie haben 
Hardy für die Rolle, die ihn seit 
Monaten beherrscht, reifer gemacht. 


Bild rechts: Hardy Krüger als Rikola 
Valbo und Rene Deltgen verkörpern 
zwei Verschwörer in Harald Brauns 
neuem Film „Der letzte Sommer“. 


AUSPIELER MIT NEUEM FILMGESICHT 


Bild rechts: Liselotte Pulver spielt im 
„Letzten Sommer“ eine dramatische 
Rolle: sie ist die Jessika Tolemainen, 
Filmtochter von Mathias Wieman. 


jeden weiteren und zusätzlichen 
Ausdruck „menschlich“ ist. Und das 
ist es, was es so fesselnd macht, daß 
man den Blick nicht abwenden kann 
— denn gibt es etwas Interessanteres 
schlich“ auszusehen, in dieser 
te der Oberflächlichkeit in 

unserer hastigen Zeit? 

Liselotte Pulver kompliziert auch 
nichts. Sie macht keine Umwege in 
ihrem Denken und Reden, und damit 
erweckt sie Vertrauen. Man glaubt 
ihr, was sie sagt. Man zweifelt nicht 
daran, daß sie jedes Versprechen, 
das sie gibt, einlösen wird. Mensch- 
lich und künstlerisch, beruflich und 
privat. Sie macht es sich nicht leicht. 
Wie immer, hat sie auch diesmal, wie 
sie es zu tun pflegt, den Ablauf ihrer 
Rolle graphisch aufgezeichnet. In 
dieser sonderbaren Art von Geheim- 
schrift, die, halb Fieberkurve, halb 
surrealistisches Bild, ihren „Atelier- 
plan“ darstellt. Wenn man ihn zu 
lesen verstehen, ist er aufschlußreich 
wie eine Handschrift. 


„Es ist mein Plan, nach dem ich 
arbeite“, sagt sie, „die Entwicklung 
der ganzen Rolle, in ihren Spannun- 
gen, Entspannungen und Höhepunk- 
ten.“ Und diesmal zeigt die sonder- 
bare Zeichnung, ohne die Liselotte 
Pulver bezeichnenderweise nicht aus- 
kommen kann, ganz klare, sogar für 
den . Uneingeweihten verständliche 
Linien, Kurven und Punkte — und 
alles scheint wie im engen, inneren 
Zusammenhang zu stehen: die Rolle, 
die Zeichnung und Liselottes neues, 
interessantes, dramatisches Gesicht. 


LESER- 


) DIENST 


UNSER 
LESERBRIEFKASTEN 


Euer Liebling O.W. 
Fischer ist in sein 
neues Haus gezogen 
und wohnt jetzt 
Irschenhausen / Post 
Ebenhausen, bei 
München. Dies gleich 
zuvor, damit ich mir 
mehrere Dutzend 
Antwortbriefe er- 
spare. Neue Star- 
Clubs: Tony Curtis- 


Janet Mönchen-Gladbach, 


Leigh-Club, 
Hermannstr. 1 über Antje Eckardt, Erwin- 
Strahl-Club, Margot Haymann, München 13, 


Schleißheimerstraße 277, Erwin-Strahl- 
Club, Christel Hoff, Wattenscheid, Voede- 
straße 20, Angele Durand-Club, Anneliese 
Vollmer, Hamburg 23, Eilbekerweg 212, 
Nadja Tiller-Club, Dieter Kick, Hannover- 
Kleefeld, RostockerStr.9, Mario Lanza- 
Club, Siegfried Raabe, Eschweiler bei 
Aachen, Wilhelminenstraße 51, Tony Cur- 
tis-Club, Gisela Esdar, Bielefeld, Auf dem 
ob. Esch 23, Bruce Low-Club, Edith Boock, 
Neuhausen Kr. Plön, Post Giekau, Hol- 
stein, Maria Schell-Club, Christa Kauf- 
mann, Birsfelden-Basel, Drosselstraße 10, 
Martine Carol-Jean Peters-Club, Karl 
Fischer, Hannover O 1, Augustenstraße 2, 
Zarah Leander-Club, Ursula Scholl, Frank- 
furt-Nied., Oeserstr. 63, Zarah-Leander- 
Club, Doris Künzer, Heilbronn/N., Weins- 
berger Str. 97, Maria-Schell-Montgomery- 
Clift-Club, Gerda Schulze, Bremen, Hum- 
boldtstr. 125. 5 


Es hat nicht viel Sinn, Dir eine Adresse 
zu nennen, wo das Kinderbuch verfilmt 
werden könnte, Edda M., denn auch Ver- 
filmungsrechte eines Buches ruhen beim 
Verlag, die er allein vergeben kann. Du 
kannst dabei gar nichts tun. — Den Ge- 
burtstag von Jean Claude Pascal teile ich 
mit, sobald Nachricht eingetroffen ist, 
Irmgard B. — LIZABETH SCOTT ist als 
Emma Matzo am 22. 9. 23 in Ohio als Toch- 
ter ukrainischer Einwanderer geboren, 
Gerhard Sp. Sie war ursprünglich Foto- 
modell und begann auf der Bühne, wo sie 
in „Wir sind nochmal davongekommen“ 
ihren großen Erfolg hätte und für den 
Film entdeckt wurde. Wegen ihrer dunk- 
len Stimme wird sie das '„Mädchen mit 
dem Bariton“ genannt. Sie spielte in „Späte 
Sühne“, „Der blonde Tiger“, „il Jahre Sing- 
Sing“, „Hölle der roten Berge“, „Gangster“, 
„Stadt im Dunkel“. — MARLON BRANDO 
ist am 3. 4. 24 geboren, Ingeborg A. Seine 
Mutter war Schauspielerin. Er selbst be- 
gann als Fußballspieler, besuchte vorüber- 
gehend die Militärakademie, dann Arbei- 
ter, Fahrstuhlführer, schließlich Schau- 
spielschule und Anfang beim ‘Sommer- 
theater. Wurde mit „Endstation Sehnsucht“ 
am Broadway berühmt und kam durch 
diese Rolle zum Film. Spielte in „End- 
station Sehnsucht“, „Viva Zapata“, „Julius 
Caesar“ und dreht jetzt den Napoleon-Film 
„Desiree“. (siehe Seite 11 in diesem Heft!) 
Ich glaube nicht, daß er deutsch spricht. — 
Eine Heimreportage über EVA BARTOK 
ist nicht leicht, Marga K., denn sie lebt 
heute in München, morgen in London, 
übermorgen in Rom, und genau genom- 
men doch immer in Hotelzimmern. Bei 
MARTINE CAROL (Rücktitel) wird es uns 
jetzt leichter fallen, da sie nun ihren Re- 
gisseur Christian-Jaque geheiratet hat. — 
Herzlichen Dank Maly W., Gerhard M. und 
Werner P. für die Information. Monika E. 
und Marika E., ich kann Euch nun sagen, 
daß Ann Todd im „Letzten Schleier“ das 
2. Klavierkonzert c-moll von S. Rachma- 
ninoff spielt, in der Szene, wo sie nach 
Schluß des Stückes ohnmächtig wurde, 
spielt sie das Klavierkonzert a-moll von 
Grieg. — Autogrammbitten an ausländische 


Quittung über Versicherungsbeitrag 
Nr. 18/54 
vom 24.8. bis 6.9. 1954 


Tarif K13 DM 1.40 (l4tägig) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (l4tägig) 
Tarif K15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung gilt nur in Verbindung mit 
dem auf den Namen des Versicherten aus- 
gestellten Versicherungsschein und für den 
darin angegebenen Tarif. 

Bei Erhebung von Ansprüchen ist die letzte 
Quittung zusammen mit dem Versicherungs- 
schein einzusenden. 


Schweizerische Unfallvers.-Ges.i.Winterthur 
„Winterthur’’ Lebensvers.-Ges.i.Winterthur 
Direktionen f. d. Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach) 


Stars kann man immer in Deutsch ab- 
fassen, Klaus W. GINA LOLLOBRIGIDA 
ist 1928 in den Abruzzen geboren, war 1948 
Miss Italia und ist seit einigen Jahren mit 
dem Arzt Dr. Milco Skofic verheiratet, der 
sie auch bei den Berliner Filmfestspielen 
begleitethat. Siespieltein „Sturmglocken“, 
„Krieg oder Frieden“, „Bajazzo“, „Opern- 
rausch“, „Wunder einer Stimme“, „Fanfan, 
der Husar“, „Die Schönen der Nacht“, „Ge- 
fährliche Schönheit“, „Brot, Liebe und 
Phantasie“, „Fünf Mädchen und ein Mann“. 
Sie wohnt: Via Taro 3, Roma/ltalien. Bild- 
bericht folgt. — ALEC GUINNESS ist am 
2. 4. 14 in London geboren, Cornelia R. Er 
wollte ursprünglich Journalist werden, 
blieb dann aber an einer Wanderbühne 
hängen und kam 1939 ans Old-Vic-Theater. 
Seit 1945 beim Film. Spielte in „Geheimnis- 
volle Erbschaft“, „Einmal: Millionär sein“, 
„Der Dreckspatz und die Königin“. Zu er- 
reichen über Centfox, Frankfurt a. M., 
Kirchnerstraße 2. Guy Verney und Pierre 
Lefevre sind über Unifrance 77, Champs- 
Elysees, Paris, zu erreichen. — Bildwunsch 
nach G£Er. Philippe wird erfüllt, BarbaraL. 


ANTHONY QUINN ist in Mexiko ge- 
boren, spielte schon als Kind im Stumm- 
film, Hubert W., ist verheiratet mit Kathe- 
rine De Mille, erhielt für seine Rolle in 
„Viva Zapata“* den Oscar 1953. Spielte 
außerdem in „Sturmfahrt nach Alaska“, 
„Der Brigant“, „Sein letztes Kommando“, 
„Stadt unter dem Meer“, „Rächer von Casa- 
mare“, „Verwegene Gegner“, „Gefangene 
des Dschungels“, „Wilde Glut“. JODY LAW- 
RANCE wurde am 19. 10. 30 als Josephine 
Lawrence in Texas geboren, besuchte die 
Hochschule, dann Schauspielschule. Zu er- 
reichen über Columbia-Pictures, 1438 North 
Gower-Street, Hollywood 28, Calif. Leo- 
nora Ruffo ist über Unitalia, Via Sistina 
91, Rom, zu erreichen. — Nur keine Bange, 
auch STEWART GRANGER erscheint bei 
uns wieder in Wort und Bild, Irmtraud L. 
— VITTORIO GASSMAN ist am 1. 9. 1922 
geboren, Irene O. 


INGRID BERGMAN bekam 1944 den Os- 
ear für ihre Rolle in „Das Haus der Lady 
Alquist“.und den Preis als beste Darstel- 
lerin in Europa für „Europa 1951“, Klaus 
Georg B. Der schwedische Film „Sie tanzte 
nur einen Sommer“ holte sich in Cannes 
und in’ Berlin einen Preis. In „Wem die 
Stunde schlägt“ spielten Gary Cooper, In- 
grid Bergman, Akim Tamiroff, Arturo de 
Cordova, Joseph Calleia, Katina Paxinou, 
Vladimir Sokoloff, Mikhail Rasumny, For- 
tunio Bonanova, Jack Mylong, Leo Bulga- 
kow. — DON AMECHE ist am 28. 2. in 
Kenosha, Wisc. geboren, Sohn italienischer 
Einwanderer, Waltraut B. War Bühnen- 
schauspieler und Rundfunksprecher, ehe 
er zum Film kam. Ist verheiratet und hat 
vier Söhne. Spielte in „Ramona“, „Galopp 
ins Glück“, „Meine Frau ist Deine Frau“, 
„Carioca“, „Allotria in Florida“, „Schlingen 
der Angst“, „Himmlischer Sünder“. Er 
wohnt in Beverly Hills, Kalif., 629. N. 
Arden. — Herzlichen Dank für die Infor- 
mation, Heinke C. Hier ist die neue An- 
schrift von MARGARET LOCKWOOD 
gleich vermerkt: 128 Mount-Street, Lon- 
don W 1. — Der Joe-Louis-Film ist ziem- 
lich deutschfeindlich in der Tendenz und 
wird deshalb nicht nach Deutschland kom- 
men, Egon H., das ändert nichts daran, 
daß Max Schmeling und Joe Louis sich 
kürzlich gut vertragen haben. Die Tendenz 
des Films wurde ja nicht von Louis, son- 
dern von der Produktion bestimmt. — Mit 
einem Filmbericht über „Ben Hur“ kann 
ich leider im Augenblick nicht dienen, 
denn die Neufassung ist erst geplant, 
Uschi W., der alte Ben-Hur-Film mit Ra- 
mon Novarro in der Titelrolle ist 1927 ge- 
dreht worden. — HARRY JAMES spielte 
in „Musik im Blut“, „Carnegie-Hall“, „Ba- 
dende Venus“, „Immer wenn ich glücklich 
bin“, ist zu erreichen über Warner Bros. 
4000 W. Olive Avenue, Burbank, Calif., 
Hans-Josef H. 


Für GRETA GARBO sprachen schon Eva 
Vaitl und Ingeborg Grunewald, Helga S. 
Greta Garbo spricht und versteht deutsch. 
Ihre Anschrift ist 1904, North Bedford 
Drive, Hollywood, Calif — Auch über Mas- 
simo Serato wird gelegentlich ein Bild- 
bericht erscheinen, Beate und Christa V. 
Dieter Borsche filmte in Frankreich (siehe 
auch Bericht in Nr. 16/54). Trotzdem bringen 
wir noch Fotos. Gregory Peck und Sir 
Lawrence Olivier sind ja inzwischen auch 
erschienen. — LLOYD BRIDGES ist am 
15. 1. 13 in Kalifornien geboren, war Ver- 
käufer, dann Schauspielschule. Filme alle 
aufgezählt, soweit sie in Deutschland 
laufen, Hildegard W. — DANIELLE DE- 
LORME ist am 9. 10. 26 in Levallois bei 
Paris geboren, 1,58 m groß, geschieden von 
Daniel G&lin, hat einen achtjährigen Sohn, 
Elisabeth Sch. Sie studierte Musik und 
wollte Pianistin werden, holte sich auch 
1939 den ersten Preis des Konservatoriums. 
Als der Krieg ausbrach, floh sie an. die 
Riviera. Begann erst 1945 Theater zu spie- 
len. Erster Film bei Marc Allegret. Drehte 
„Die Geliebte des Grafen“, „Das Spiel ist 
aus“, „Nachtigallenkäfig“, „Ohne Angabe 


der Adresse“, „Es geschah in Paris“, „Der 
Arzt und das Mädchen“. Deutscher Spre- 
cher für Trevor Howard ist Hans Nielsen. 
— Nein, ein AUDREY-HEPBURN-Club hat 
sich noch nicht gemeldet, Christian B. Au- 
drey ist 1,60 m groß, in Nr. 14/54 brachten 
wir einen Artikel mit Bildern über sie. Zu 
erreichen über Paramount-Pictures, 5451 
Marathon Street, Hollywood 38, Calif. — 
JOHN GIELGUD aus „Julius Caesar“ ist 
am 14. 4. 04 in London geboren, Gertraut 
D. Seine Eltern waren Schauspieler. Er 
begann mit Shakespeare-Rollen in London. 
Beim englischen Film seit 1932, an New 
Yorker Bühnen seit Kriegsende. EDMOND 
O’BRIEN ist am 10. 9. 15 in New York ge- 
boren und zeigte schon als Kind ein star- 
kes schauspielerisches Talent, Johanna P. 
Mit 16 spielte er schon an einer Wander- 
bühne. Dann besuchte er die Universität, 
kam zum Broadway und begegnete am 
Rundfunk Orson Welles. Ist mit der Schau- 
spielerin Olga San Juan verheiratet. Spielte 
in „Zwischen Mitternacht und Morgen“, 
„Der Mann im Dunkel“, „Sprung in den 
Tod“, „Julius Caesar“. FERNANDEL ist am 
8.3.03 in Marseille geboren, - Errol Flynns 
Film „Auf Ehrenwort“ ist inzwischen nach- 
getragen worden, Helga K. Seine Tochter 
heißt wirklich Arnella Roma und nicht 
Amelia. — Moira Shearers Tochter ist am 
15.8.52 geboren, Marga D. — IVAN DESNY 
dreht zusammen mit Hildegard Knef den 
Film „Geständnis unter vier Augen“ (siehe 
Seiten 4—T!), Marie-Luise K., er hat am 
28. 12. Geburtstag. Zu erreichen über Uni- 
france, 77, Champs - Elysees, Paris. — 
LOUIS CALHERN ist 1895 in New York ge- 
boren, Hanna P. Begann auf der Bühne, 
spielte am Broadway, seit 1942 beim Film. 
Ob James Mason deutsch sprechen kann, 
weiß ich nicht. Privatanschrift von ihm 
und Claire Bloom habe ich noch nicht. 
Es ist nicht leicht, Wilhelm H., Ihnen in 
wenigen Worten die zweite Episode aus 
„War es die große Liebe?“ zu erklären. In 
diesem surrealistischen Spiel geht es dar- 
um, zu zeigen, wie ein verliebter kleiner 
Junge sich das Erwachsensein vorstellt. In 
der Szene am Bahnhof geht es darum, 
Leslie Caron, die ja vergeblich auf den 
jungen Mann warten muß, nicht trostlos 
allein zu lassen, darum das Spiel mit dem 
roten Faden und der Zufallbekanntschaft. 
Welches Instrument Clark Gable in „Colo- 
rado“ spielt, weiß ich auch nicht. War es 
nicht eine Okarina? — Für Charles Boyer 
sprach Peter Pasetti, Ursula Sch. Boyer ist 
ein leidenschaftlicher Bücherfreund. Er 
kann etwas Deutsch. Nein, Barbara H,, 
MARIO LANZA hat niemals an der Mai- 
länder Scala gesungen. Er ist ja kein Ita- 
liener, sondern Amerikaner. Er ist am 
31.1. 21 geboren. Seine Fau heißt Betty. — 
Inzwischen ist ja Gregory Peck erschienen, 
Gisela Sch. — Gregory filmt seit 1943, Mar- 
tina L. Nein, die Verletzung Gary Coopers 
während seiner Dreharbeiten ist nicht 
schlimm. Und hier Eure Adressen: Hella H., 
Beate V., Christa V., Monika E., Achim F., 
Karin V., Hannelore H., Erika B., Barbara 
G., Lore Ph., Brigitte W., Inge M., Beate 
B., Erika D., Rosemarie G., Christel R.: 
Peter Anders, Hamburg 39, Bellevue 61, 
Karl Friedrich, Staatsoper, Wien, Nora 
Hagist über CCC-Film, Berlin-Spandau, 
Verl. Daumstraße 16, Vera Marks, Frank- 
furt a. M., Myliusstraße 31, Roberto Benzi 
über Kopp-Film, München 38, Stievenstr. 12, 
Alf Kjellin über Akros-Film, Hamburg 1, 
Pressehaus, Hardy Krüger, Hamburg- 
Lemsal, Sarenweg 42, Anne-Marie Blanc 
über Deutsche London-Film, Ines Orsini 
und Kerima über Unitalia, Via Sistina 91, 
Rom, Barbara Laage über Unifrance, 77, 
Champs-Elysees, Paris, Fernando Lamas 
über Metro- Goldwyn-Mayer, Culver City, 
Calif,, Carl Möhner über Gloria-Film, 
München, Karlsplatz 19, Jean Claude Pas- 
cal über Unifrance, Gina Lollobrigida, Via 
Toro 3, Roma, Tony Curtis über Univer- 
sal-Pictures, Universal-City, Calif., Janet 
Leigh über Metro-Goldwyn-Mayer, Pero 
Alexander, München 23, Nicolaistr. 1, Linda 
Caroll durch Alexander-Silman, München 
22, Herrnstr.11, Eva-Maria Meinecke, Mün- 
chen 19, Hubertusstr. 23, Renate Hoy über 
Melodie-Film,Berlin-Halensee,Kurfürsten- 
damm 106, Maria Sebaldt, Berlin-Wilmers- 
dorf, Ahrweiler Sträße 34, Ann Todd über 


Deutsche London-Film, Deborah Kerr 
über Metro-Goldwyn-Mayer, Ruth Leu- 
werik, Starnberg/See, Postfach 91, Anna 
Magnani, Antonella Lualdi, Eleonora Rossi- 
Dragec und Massimo Serato über Unitalia, 
Via Sistina 91, Rom, Martine Carol über 
Unifrance, Carl Raddatz, Berlin-Charlot- 
tenburg, Stallupönerallee 54. 


Tut mir leid, Anneliese K., von Annie 
Markart habe ich nichts mehr gehört. 
Alice Treff spielte in „Tanzende Sterne“, 
in „Blume von Hawaii“ und neuerdings 
in „Der schweigende Engel“, Angela Sal- 
locker spielte in „Mädchen Johanna“, „Hohe 
Schule“, „Schwarzer Walfisch“, „Mädchen- 
pensionat“, „Der zerbrochene Krug“, „Hoch- 
zeitsreise“, „Das weiße Gold“, „Angela“. — 
Ren& Deltgen habt Ihr inzwischen wohl 
gefunden in der „Film-Revue“ Nr. 16. 
Jeanne und Irene D., Paul Hubschmid folgt 
noch. — Es wird mit Carl Möhner wohl so 
gewesen sein, wie die beiden von Ihnen 
eingesandten Zeitungsartikel berichten, 
Hilde P. Im übrigen erschien ja in Nr. 14 
Jhrgg. 54 schon ein Brief ähnlichen Inhalts. 
— WINNIE MARKUS bittet noch um ein 
wenig Geduld wegen der Autogramme, 
Ilse D., Elke S. und Gudrun E. Sie hatte 
in den letzten Monaten pausenlos gefilmt, 
so daß die Post zu Bergen aufgelaufen ist. 
Aber sie wird alle Wünsche erfüllen. Au- 
Berdem hat sie uns recht bald eine Heim- 
reportage versprochen. — PERO ALEX- 
ANDER ist am 6.4.21 in Stuttgart geboren, 
Edith St., hat schwarze Haare und blaue 
Augen, 1,84 m groß. Ist verheiratet und 
wohnt München 23, Nicolaistr. 1. Er wurde 
von Fernau entdeckt und gefördert, begann 
am Jungen Theater in Stuttgart, von Bum 
Krüger nach München geholt, dort an der 
Bühne und im Kabarett tätig. Spielte in 
„Straße zur Heimat“, „Herrin vom Salzer- 
hof“, „Die schöne Tölzerin“, „Dalmatinische 
Hochzeit“. — Gisela B. versichert uns, daß 
ihr Liebling BRUCE LOW deutsch so voll- 
endet spricht wie seine Muttersprache. 
Sie muß es wissen, denn sie hat sich lange 
mit ihm unterhalten. 


Hilde Jansen ist mit dem Diplomaten 
Otto Meyer-Cuno verheiratet und lebt in 
Boston, Walter B. Carla Rust ist mit Sepp 
Rist verheiratet, Hindelang/Allgäu, Bad- 
straße 26. — Nein, Ingeborg U., den Hoch- 
zeitstag von Johannes Heesters kenne ich 
nicht. - ALBERT MATTERSTOCK ist nicht 
mehr mit Jutta Freybe verheiratet, Ursula 
R. Es ging ihm wirtschaftlich sehr schlecht 
in den letzten Jahren, im Frühjahr hieß 
es, eine Münchener Gesellschaft wollte mit 
ihm einen Film drehen, aber in letzter 
Zeit habe ich nichts mehr davon gehört. 
Jenny Jugo ist noch mit Friedrich Benfer 
verheiratet, der eine Exportfirma in Mai- 
land gegründet hat — Nein, das jugo- 
slawische Volkslied aus der „Letzten 
Brücke“ kann ich Ihnen nicht zusenden, 
Ingrid St. Aber vielleicht kann Columbia- 
Film, Frankfurt a. M., Friedrich-Ebert- 
Straße 6, die den Film im Verleih hat, 
Ihnen weiterhelfen. — Ich danke Dir herz- 
lich für Deinen Kartengruß aus London, 
Gisela Z., und wünsche Dir noch schöne 
Ferien, 


Bis zum nächsten Male, EuerJiminy 


Geburtstage 


11. 10. Ehmi Bessel, Hans Söhnker, Claire 
Maffei, Liselotte Pulver 

13. 10. Cornel Wilde 

14. 10. Lilian Gish 

15. 10. Bettina Moissi, Jean Peters, Jobst 
Tibor, Harry Frank 

16. 10. Linda Darnell 

17. 10. Ursula Deinert, Rita Hayworth, 
Jean Arthur, Montgomery Clift 

19. 10. Jessie Viehrog, John Pauls-Harding, 
Franz Muxeneder 

20. 10. Marianne Wischmann, Anna Neagle, 
Peter Elsholtz 

21. 10. Marianne Koch \ 

22. 10. Joan Fontaine, Constance Bennet, 
Paul-Edwin Roth 

23. 10. Toni van Eyck, Angele Durand, 
Coleen Gray 

24.16. Ann Crawford 


LESERDIENST Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links 

eben) und 20 Dpf. Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst in Mün- 
zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 
von Edith Mill (neu), Ruth Leuwerik, Hannerl Matz, Inge Egger, Maria Schell, Sonja 
Ziemann oder von Helmuth Schneider (neu), O. W. Fischer, Karlheinz Böhm, Dieter 
Borsche, Adrian Hoven, Rudolf Prack. Zu den gleichen Bedingungen erhalten Sie 
zwei Autogrammpostkarten in Kupfertiefdruck in beliebiger Kombination von 
Gisela Uhlen, Viktor Staal, Carl Ludwig Diehl, Paul Klinger (oder von Bettina Moissi, 
Paul Wegener ohne Unterschrift). Anfragen nach Autogrammpostkarten von anderen 
Stars sind zwecklos. Ein Ihrem Schreiben beigelegter, an Sie adressierter Rück- 
umschlag beschleunigt die Abwicklung. Dies gilt auch für die Beantwortung filmischer 
Fragen in unserem Leserbriefkasten. Bedingung hierfür: Nicht mehr als 3 Fragen 
stellen und 20 Dpf. Rückporto lose beilegen, gleichgültig, ob Ihre Fragen brieflich oder 
öffentlich beantwortet werden. Böhm-Autogramme sind immer noch vergriffen, 
bitte gedulden! Der Schauspieler steht fast ununterbrochen im Atelier. 


Uns BE03- 
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von regelmäßigen 


Beschwerden durch 


TABLETTEN 


Din 


bei Unbehogen und Kopfschmerzen 


AZ uud Phom 


(Außer Verantwortung der Redaktion) 


In der Schule gefehlt? 


Beim Lesen des Aufsatzes über Rene 
Deltgen (geschrieben von L. S.) mußte ich 
doch etwas schmunzeln. Es wird da näm- 
lich mit recht eindrucksvollen Worten mit- 
geteilt, die Ballade „Der Todspieler“ von 
Börries von Münchhausen handele von 
einem Manne, der sich die Seele aus dem 
Leibe geigt. Da muß doch jemand in der 
Schule gefehlt haben? Der Todspieler geigt 
nicht, sondern er spielt Klavier! 

Uschi S., Berlin-Hermsdorf 


Historische Filme 


Ich habe mich schon oft gewundert, 
warum man in Deutschland keine „histo- 
rischen“ Filme dreht. Fällt es eigentlich 
den Produzenten nicht auf, daß sich die 
Kinos füllen, wenn ein solcher Film ge- 
zeigt wird — und jedesmal von Aus- 
ländern? Hat denn Deutschland so wenig 
Helden, daß wir gezwungen sind, Robin 
Hood, Rob Roy etc. zu importieren? Haben 
wir nicht herrliche Gestalten in der Ge- 
schichte? Karl der Große, Barbarossa, 
Grimmelshausen mit seinem Simplizius, 
den Götz, die Bauernführer des Bunt- 
schuhs usw.? Das Verlangen nach etwas 
Romantik aus der Vergangenheit ist doch 
auch im deutschen Publikum wach. Um 
nicht nur von Gefühlen zu sprechen: solche 
Filme gäben der deutschen Filmarbeit 
einen großen Aufschwung. Denn auch in 
anderen Ländern will man etwas über die 
deutsche Sagenwelt sehen, und die ist doch 
weiß Gott reichhaltig genug, denkt man 
nur an die Nibelungen-, Gudrun- und all’ 
die anderen Sagen. 

Ingeborg W., Forrest Row, Sussex 


Werner Fuetterer 

In letzter Zeit sieht und hört man recht 
wenig von Werner Fuetterer, und ich 
glaube, daß mein Foto, das ich anläßlich 
der „Privatsekretärin“-Premiere in Stutt- 
gart schoß, vielen seiner Verehrer Freude 
machen wird. Peter Sch., Stuttgart 


Geschäftsschädigend 


Sehr geehrter Herr P.! Sie erlauben sich 
in Ihrem Artikel „Seelchen-Therapie“ in 
Nummer 14 der „Film-Revue“ geschäfts- 
schädigende Äußerungen über eine der 
verdientesten Volksautorinnen des Jahr- 
hunderts. Wir wissen genau, aus welchen 
Quellen die naserümpfende Weisheit ge- 
nommen wird. Dem gegenüber machen wir 
darauf aufmerksam, daß Hedwig Courths- 
Mahler immer salonfähig gewesen ist für 
jeden, der eine klare und reine Literatur 
bevorzugt. Man kann niemand Geschmacks- 
richtung vorschreiben, da bleibe ein jeder 
ein freier Mann, aber Herabsetzungen, die 
in diesem Fall keineswegs von „hoher gei- 
stiger Warte“ Zeugnis ablegen, seien hier 
jetzt endlich einmal angeprangert und ver- 
beten ... Wie irrig Ihre sehr persönliche 
Einstellung ist, ersehen Sie bitte allein 
daraus, daß die von Ihnen abträgig ge- 
nannte Hedwig Courths-Maählerin Paris im 
Verlag Flammarion und in Belgien in ein- 
fach allen Zeitungen und Zeitschriften und 
großen Buchauflagen erscheint. Nichts- 
könner erreichen derlei nicht. Auch nicht, 
daß auf ihren Namen eine Gesellschaft 
gegründet wird, der Männer der Literatur, 
des gesamten Buchwesens, und Frauen in 
führenden geistigen Stellungen sowie 
zahlreiche Künstler angehören. 

Margarete E., Tegernsee 


Nur ein Hauch 


Ich las in der Film-Revue Nr. 14 den 
Artikel über „Seelchen-Therapie“ von Emil 
P., Ulm, und ich möchte dazu Stellung 
nehmen. Auf die Gefahr hin, von diesem 
Herrn für literarisch ungebildet oder ver- 
bildet gehalten zu werden, muß ich sei- 
nem Verdammungsurteil über „Die Hei- 
lige und ihr Narr“ entschieden widerspre- 
chen. Dieses Buch auf die Ebene einer 
Courths-Mahler zu stellen, zeugt von völ- 
ligem. Mißverstehen. Wie ein Blinder nicht 
sehen kann, so unmöglich wird ein Mensch 
Zugang zu diesem Seelenbuch finden, wenn 
er in materialistischer Weltanschauung 
gefangen ist. Der erste Band „der Heiligen 
und ihr Narr“ gehört zu den bezaubernd- 
sten Naturschilderungen, die ich je las, 
Und wenn auch nur ein Hauch dieser see- 
lisch geistigen Verbindung, die in der 
Liebe zwischen „Harro“ und „Seelchen“ 
lebte, in den heutigen Ehen zu finden wäre, 
dann stünde es besser um sie, Darin stimme 
ich freilich mit Herrn P. überein, daß 
„Die Heilige und ihr Narr“ wohl kaum zu 
einer Verfilmung geeignet erscheint. Aber 
nicht weil dieser Roman auf einem so nie- 
deren Niveau steht oder wie ein Rausch- 


Mit 


zu DM 2,70 


ODORODO 


In der praktischen elasti- 
schen Zerstäuberflasche 


So macht man es: 
Morgens nach dem Waschen ODO-RO-NO in die Achsel- 


höhlen sprühen. Das hält den ganzen Tag über frisch. 


ODO-RO-NO wurde von einem Arzt entwickelt und ist der 


Haut absolut zuträglich. Die tägliche Körperpflege mit 
ODO-RO-NO kostet etwa zwei Pfennige - eine kleine Aus- 
gabe von großer Bedeutung. 


ODO-RO-NO gibt Sicherheit und Wohlbefinden. Noch 
mehr: Weil ODO-RO-NO von Schweiß befreit. werden 
Wäsche und Kleidung geschont. 


ODORODO 


flüssig und als Creme - die beiden in 


der 


"ganzen Welt beliebtesten Anwendungsformen 


gift wirkt, wie sich Herr P. auszudrücken 
beliebt. Er ist wohl darum ungeeignet, 
weil er in Gebiete übergeht, die sich der 
Darstellungskunst entziehen. 

Hanni D., Kassel 


Seelenmenschen 
In der Ausgabe Nr. 14, Jahrgang 54, finde 
ich einen Leserbrief von Herrn Emil P., 
Ulm. In demselben spricht sich Herr P. 
gegen eine Wiederverfilmung des Romans 
„Die Heilige und ihr Narı“ aus. Er stellt 
die Verfasserin Agnes Günther einer Hed- 
wig Courths-Mahler gleich! Ich selbst bin 
eine gereifte Frau und eine große Bücher- 
freundin, aber durchaus keine Anhängerin 
von Courths-Mahler-Romanen. Für mich ist 
es eine Freude, das Seelchen im Film wie- 
der sehen zu können. Ruth Niehaus halte 
ich für geeignet, die Rolle der Rosemarie 

von Brauneck zu verkörpern. 
Maria W., Saarlouis 


Sorgen von gestern 

Zu meinem Entsetzen las ich in der letz- 
ten Film-Revue, daß es nicht genug damit 
ist, einen so völlig unzeitgemäßen Stoff 
wie „Die Heilige und ihr Narr“ neuerdings 
wieder zu verfilmen, sondern daß dem 
deutschen Filmpublikum jetzt auch noch 
eine dritte „Anna Karenina“ zugemutet 
werden soll. Fällt denn wirklich nieman- 
dem etwas Neues, vor allem Zeitgemäßeres 


ein? Warum überlassen wir es fast aus- 
schließlich dem Ausland, sich seine zum 
großen Teil ausgezeichneten Filmstoffe aus 
der modernen Literatur zu schaffen? Es 
ist klar, daß weder ein entsprechendes 
Aufgebot von Schauspielern noch an finan- 
ziellen Mitteln etc. dem deutschen Film 
zur Verfügung steht, um sich an Stoffe wie 
„Verdammt in alle Ewigkeit“ etc. heran 
wagen zu können. Aber es gibt so viele 
moderne Romane und Novellen, die sich 
mit verhältnismäßig geringen Mitteln gut 
als Filmstoff eignen würden, Warum sieht 
man sich bei uns nicht mal dieserhalb in 
der neuzeitlichen Literatur um? Man muß 
doch einsehen, daß heutzutage das Pro- 
blem „böse Stiefmutter“ oder „unverstan- 
dene Frau“ beim Publikum nicht mehr 
zieht. Das sind doch wirklich Sorgen von 
gestern. Inge St., Solingen 


Schlagzeilen 


Ein unangenehmer Schock waren für 
mich die Schlagzeilen, unter denen der 
Film „Du bist die Welt für mich“ ange- 
kündigt wurde. „Rudolf Schock — größter 
Tenor Deutschlands“. War diese Propa- 
ganda nötig? Herr Schock hat gewiß eine 
schöne Stimme, aber Deutschlands größter 
Tenor? Wie nennt man dann — um nur 
einige Namen zu erwähnen — Peter An- 
ders, Helge Rosvaenge und Franz Völker? 

Helga.H., Bremen 


Claus Biederstaedt 


Allen Autogrammsammlerinnen und 
-sammilern danke ich für ihre Grüße. Da 
ich gerade „Feuerwerk“ abgedreht habe 
und ab August in Hamburg filme, ist es 
mir nicht mehr möglich, alle Wünsche zu 
erfüllen. Bitte nicht böse sein, es daueri 
noch einige Zeit, aber es klappt noch, 

Claus B., München 


Irrwege 


Durch meinen Wohnungswechsel von 
Wien nach München sind viele der an mich 
geschickten Autogrammwünsche lange Irr- 
wege gegangen und schon geöffnet an mich 
gelangt. Dadurch sind viele Bilder allein 
— und viele Briefe ohne angekündigtes 
Bild angekommen, Da ich das nun nicht 
jedem einzelnen schreiben kann, möchte 
ich es auf diesem Weg allen denjenigen, 
die vielleicht über die lange Wartezeit 
enttäuscht waren oder ein falsches Bild 
bekommen haben, mitteilen und bitten, 
das Malheur zu entschuldigen. Von jetzt 
ab wird so etwas nicht mehr passieren, 
das beste wäre jedoch, wenn alle Auto- 
grammwünsche nicht an meine Privat- 
adresse, sondern München, Cariton-Film, 
Leopoldstr. 26, gerichtet würden bzw. in 
Österreich an das Theater in der Josef- 
stadt, Wien. Eva Kerbler, Wien 
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Le sieben Pleide, | 
Jer kaltlrin 


Roman von Gisi Gruber zu dem gleichnamigen H.D.-Film im Constantin-Verleih 


Copyright by Emeric Roboz, Wien XIX 


Bisheriger Inhalt: Der erste Kasino-Besuch nahm für Katrin kein gutes Ende. Wohl klärte sich diese 
dumme Geschichte mit dem gestohlenen Brillant-Armband, das bei ihr gefunden wurde, bald auf, aber dann 
verlor sie ihre gute Pflegetante Tresi, an deren plötzlichem Tod sie sich mitschuldig fühlt. Onkel Philipp 
hat bereits durchblicken lassen, daß er ohne sie nach Graz umziehen will. In ihrer ausweglosen Lage sucht 
Katrin den Arzt Dr. Schörg auf, der ihr am Grabe der Tante seine Hilfe angeboten hat. Im Laufe der 
Unterhaltung sagt Katrin: „Ich möchte nützlich sein, Herr Doktor, das Gefühl haben, daß man mich braucht!“ 


(4. Fortsetzung) 


„Das möchten wir alle.“ Paul Schörg 
sieht dieses kleine Häufchen Unglück an, 
und jäh schießt es ihm durch den Kovf, 
daß er schon einen Beruf für sie wüßte, 
in dem sie nützlich sein könnte. Wenn 
man beim Heimkommen jemand hätte, 
der einen ein bißchen verzieht und eine 
kühle blasse Hand auf die Stirn legt. 
Sich selbst mißbilligend, schüttelt er 
den Kopf. Unsinn! Was für ein Unsinn! 
Er ist doch ein ausgewachsener Mann 
von dreißig Jahren und träumt am hell- 
lichten Tag Gymnasiastendummheiten. 
Die Röte steigt ihm in die Stirn. Wäre 
noch schöner, sich in das kleine Ding 
zu vergaffen! Aber lieb ist sie! 


Mit großen Schritten geht er auf und 
ab, und Katrin sieht ihm gespannt zu. 
Was macht man bloß mit dem Mädel, 
das einen so herzbrechend gläubig an- 
sieht? Zu Kindern? Nicht schlecht. 
Kleine Geschöpfe betreuen und ihr ein 
Gefühl der Verantwortlichkeit geben, 
das wäre das Richtige für sie. „Ich 
glaube, ich weiß, was Sie tun sollen“, 
sagt er, und da sie die Augen groß auf- 
schlägt, machen seine Gedanken einen 
Riesensprung, und er endet nach einer 
kleinen Pause: „Haben Sie nicht Lust 
zur Krankenpflege? Wissen Sie, ich habe 
ja nicht nur diese Privatpraxis, ich bin 
auch erster Assistenzarzt im Sana- 
torium Heyse. Wenn Sie einen Pflege- 


kursus absolvieren wollen, könnte ich 
Sie dort unterbringen. Es wäre gerade 
das Rechte für Sie.“ Paul Schörg wird 
ganz eifrig, er hat vollkommen ver- 
gessen, daß er an Kinder gedacht hat. 
„Das Sanatorium Heyse ist eine aus- 
gesprochene Modesache. Das heißt, ein 
Teil davon, und gerade dort wären Sie 
am Platz. Bei Leuten, denen eigentlich 


nicht viel fehlt, die nur müde und 


nervös sind und freundliche Gesichter 
um sich brauchen und ein bißchen Ge- 
sellschaft.“ 

Katrins verheultes Gesicht erhellt sich 
immer mehr, es ist, als ob die Sonne 
darin aufginge. „Oh“, sagte sie, „ja, 
bitte, Kranke möchte ich gerne pflegen, 
aber lieber noch wirkliche Kranke!“ 


Paul findet, daß Katrins aufgeheiter- 
tes Gesichtchen ausgesprochen hübsch 
ist. Wenn sie lacht, muß sie entzückend 
sein. Er beschließt, das so bald als mög- 
lich zu sehen. „Wirkliche Kranke? Ja, 
das kommt später“, verspricht er. „Aber 
wenn ich Sie auf unsere Modezimmer 
loslasse, müssen Sie wissen, daß die 
sehr wichtig sind. Die verschaffen uns 
das notwendige Geld, das wir brauchen, 
um mittellose Kranke aufzupäppeln, die 
sich einen Sanatoriumsaufenthalt nicht 
leisten können. Ja, und auch das not- 
wendige Geld für unsere Forschungen.“ 
Er schweigt und denkt einen Augenblick 
an das wundervolle Laboratorium, in 
dem er mit seinem Chef, Professor 


Heyse, nächtelang über den Mikrosko- 
pen hockt und fiebernd vor Aufregung 
auf das tausendfach vergrößerte Leben 
unter der Linse stiert. Ein wimmeln= 
des Leben, das Tod bedeutet und das er 
bekämpft... 

Katrin zupft den Versunkenen schüch- 
tern am Ärmel. 

„Herr Doktor, und wie soll —“ 

„Verzeihen Sie, ich dachte an etwas 
Wichtiges“, entschuldigt sich Paul 
Schörg. „Sie werden also recht nett mit 
unseren Patienten sein, damit die uns 
weiterempfehlen. Mittlerweile lernen 
Sie eifrig, und eines schönen Tages 
stehen Sie bei einer Operation neben 
mir und sind mein kleiner Adlatus, auf 
den ich mich verlassen kann, nicht 
wahr?“ 

„Ja“, druckst Katrin glücklich heraus. 
„Gerne!“ Sie weiß, sie müßte jetzt et- 
was sagen, sich bedanken, aber sie kann 
nicht. Und sie schwört sich zu, die eif- 
rigste Schülerin zu sein und durch 
treueste Pflichterfüllung diesem Mann 
zu danken, der sie aus der Finsternis 
der Verzweiflung ans Licht geholt hat. 
„Wann kann ich anfangen, Herr Dok- 
tor?“ strahlt sie und hat ihren ganzen 
Kummer vergessen. 

„Langsam mit den jungen Pferden!“ 
lacht Paul Schörg. „Erst wird einmal 
drei Monate lang das Notwendigste ge- 
lernt, und zu Neujahr werden wir dann 
weitersehen. Außerdem muß ich vorher 


Wie ein krankes Hühnchen sitzt Katrin Doktor Paul Schörg im Sprechzimmer gegenüber und starrt ins Leere. Sie weiß nicht 
mehr, wie das Leben weitergehen soll. Der Arzt weiß es: Katrin wird erst einmal eine Schwesternschule besuchen und dann 


im Sanatorium bei ihm als Krankenschwester anfangen (Sonja Ziemann, Paul Klinger). 


20 


Foto: H.D./ Constantin / Grimm 


noch mit meinem Chef sprechen, aber 
das wird glatt gehen, er verläst sich 
auf mich.“ 

„Natürlich“, sagt Katrin, „selbstver- 
ständlich verläßt er sich auf Sie. Auf 
wen denn?“ Und dann lachen sie beide, 
und Paul Schörg stellt fest, daß sie noch 
viel reizender aussieht, als er erwartet 
hat. Es wird nett sein, das Mädel über 
den täglichen Pflichtweg laufen zu 
sehen. „Da Sie minderjährig sind“, sagt 
er, „werde ich noch gleich heute abend 
mit Ihrem Onkel sprechen.“ 

Über Katrins Gesicht fällt wieder der 
Schatten, die Fröhlichkeit ist ausge- 
löscht, und Paul nennt sich einen Och- 
sen, da er mit dem dummen Satz ihr 
Lächeln weggewischt hat. Es kommt 
auch nicht wieder, dieses Lächeln. 
Katrin steht auf, und da er ihre Hand 
lange in der seinen hält, wird sie ver- 
legen, macht einen hastigen Schulmäd- 
chenknicks und läuft hinaus. 

Komisch, wie leer das Zimmer plötz- 
lich ist, denkt Paul. Unsinn, ich alter 
Esel werde mich doch nicht in ein so 
junges Ding verlieben! Böse auf sich 
selbst, geht er zum Schreibtisch und 
greift nach der Feder. Aber er taucht 
sie nicht in das weiße Tintenfaß. Er 
sitzt und schaut zum Fenster hinaus. 
Lächerlich!' Dumme Flausen! Er muß 
mal ausspannen, daß er auf andere Ge- 
danken kommt. Wenn Ilse Heyse heim- 
kehrt, wird er mit ihr in die Berge 
gehen zum Wintersport. Ilse Heyse. Sie 
war immer ein so lieber Kamerad, und 
er sah ihr gern zu, wenn unter ihren 
nervösen langen Fingern die reizenden 
Kinderköpfchen auf der Leinwand auf- 
blühten. Ein ganzes Jahr lang malte sie 
schon unter dem blauen Himmel 
Italiens, es wird Zeit, daß sie kommt. 
Professor Heyse blinzelt ihn immer 
spitzbübisch an, wenn von seiner Toch- 
ter die Rede ist. Der alte Herr hätte 
nicht viel dagegen. denkt Paul, wenn 
Ilse undich ... 


hr seid dumme Puten! Von tatsäch- 

licher Vornehmheit habt Ihr keine 
Ahnung. Wenn Ihr maleinen Ballbericht 
tippen dürft, in dem steht, daß die 
Ypsilon Velourchiffon getragen hat und 
die Zet ein Goldbrokatkleid mit him- 
beerfarbenem Kompottmuster, dann 
glaubt Ihr, daß euch ein Hauch der 
großen Welt umweht.“ Franzi beißt in 
ihr Schinkenbrot und zieht den ohnehin 
kurzen Rock noch etwas höher, so daß 
der ihr gegenüber am Aktenschrank 
lehnende Peter Henstreit Gelegenheit 
hat, die Linien ihrer anerkannt hüb- 
schen Beine zu studieren. Befriedigt 
guckt Franzi auf Mimi und Selena, ihre 
beiden Stenokolleginnen, hinunter, die, 
auf Hockern kauernd, gleichfalls ihr 
Frühstücksbrot essen und sie bewun- 
dernd anstarren. 

„Tja, meine Lieben“, setzt sie fort, 
„Vornehmheit besteht nicht darin, daß 
man möglichst seinen ganzen Besitz mit 
sich herumschleppt! Habt Ihr mich schon 
einmal mit Schmuck behangen in der 
Schriftleitung erscheinen gesehen? Und 
ich könnte es mir bei Gott leisten! Ich 
trage auch nicht täglich ein anderes 
Kleid, so wie Ihr, die Ihr euch mit euren 
billigen Fähnchen gegenseitig über- 
trumpfen wollt. Aber ich lasse beim 
ersten Schneider von Wien arbeiten und 
zahle ihm für ein Kostüm mehr Ar- 
beitslohn, als ich hier in der Bude im 
Monat verdiene.“ 

„Warum bist du denn dann überhaupt 
da?“ fragt die fadblonde Selena neu- 
gierig. „Wo du es doch gar nicht nötig 
hast!“ 

Franzi ist fertig mit ihrem Schinken- 
brot und malt sich nun hingebungsvoll 
den Mund. „Das versteht Ihr nicht“, sagt 
sie leichthin. „Heutzutage hat jede junge 
Dame ihren Beruf, und ich will doch 
unbedingt in die Journalistik. Da macht 
es mir mehr Spaß, von der Pike auf 
alles zu lernen. Es fällt mir deshalb 
keine Perle aus der Krone.“ 

„Das will ich stark hoffen“, grinst 
Peter Henstreit. „Ich müßte mich sonst 
bücken und sie aufheben —“ 

„Und während der Zeit könnten Sie 
Franzis Beine nicht anstarren, was?“ 
plänkelt die mollige Mimi, die ein 
Auge hat auf den langen Peter und sich 
ärgert, daß er Franzi förmlich ver- 
schlingt. 

„Dieses ewige Gezänk ist unvor- 
nehm“, rügt Franzi und steigt von 
ihrem Tisch hinunter. Sie zieht den 


breiten roten Ledergürtel enger um die 
schmale Taille des schottischen Woll- 
kleides und wiegt sich auf hochstöcke- 
ligen Schuhen davon. 

Peter Henstreit geht ihr nach. Drau- 
Ben im Vorraum der Schriftleitung, wo 
die zerlederten grünen Bänke stehen 
und ein Witzbold „Wartesaal dritter 
Klasse“ an die Wand geschrieben hat, 
holt er sie ein. „Franzi“, sagt er bittend, 
und als er ihren kühlen Blick sieht, 
bessert er sich aus: „Fräulein Franzi, 
warum behandeln Sie mich denn so 
schlecht?“ 

„Ich behandle Sie doch überhaupt 
nicht, soviel ich weiß“, bemerkt Franzi 
kühl. 

„Das ist es eben!“ beklagt er sich. „Sie 
reden stundenlang, und zu mir sagen 
Sie kein einziges Wort.“ 

„Vielleicht habe ich Ihnen nichts zu 
sagen?“ Sie fühlt sich momentan be- 
lästigt, obwohl sie früher den langen 
Peter ernstlich in Betracht zog. Jetzt 
hat sie keine Zeit. Um diese nachmit- 
tägliche Vesperstunde pflegt der neue 
Zeichner des Blattes, Fritz Graf Xenius- 
Hochernstein, in der Schriftleitung zu 
erscheinen, und Franzi begegnet ihm 
gerne wie zufällig. Und wenn er jetzt 
kommt und sie mit Peter sieht, könnte 
er auf Gedanken kommen, deren Rich- 
tung Franzi nicht paßt. „Übrigens sind 
Sie schmutzig an der Schulter“, sagt sie, 
„putzen Sie sich die Sägespäne ab.“ 

„Wo?“ fragt Peter Henstreit verwun- 
dret. „Wie sollen Sägespäne auf meine 
Schulter kommen?“ 

„Vielleicht haben Sie ein Loch im 
Kopf“, sagt Franzi liebenswürdig und 
läßt ihn tief beleidigt stehen. Angeregt 
geht sie weiter. Der dumme Junge. Das 
fehlte ihr noch, daß der mit ihr weiter 
flirten möchte. Mit einer jungen Dame, 
die seit mehr als drei Monaten täglich 
mit einem waschechten Grafen Rendez- 
vous hat. Einem arbeitenden Grafen 
zwar, aber doch mit einem echten. Und 
ein lieber Kerl ist er auch. 

Franzi stellt sich an das große Fenster 
des Vorzimmers und schaut in die ver- 
schneite Gasse. Sie denkt jetzt nicht 
mehr: der Graf. Sie denkt: Fritz. Und 
als ihr das noch zu hart klingt, sagt sie 
leise: „Friedl“. Sie haucht an die Fen- 
sterscheibe und schreibt in den Dunst 
immer wieder den Namen und beäugt 
den fertigen Schriftzug mit schief ge- 
neigtem Kopf. 

„Gilt das mir, Mauserl?“ Fritz Ho- 
chernstein ist hinter sie getreten, ohne 
daß sie es bemerkt hat. „Friedl! Wie 
lieb! So hat mich meine erste Liebe 
genannt“, sagt er lachend. 

Franzi ist herumgefahren, und nun 
löscht sie rasch die Schrift am Fenster 
aus. „So? Hat sie das?“ zischt sie. „Aber 
daß du es nur weißt, das galt nicht dir! 
Andere Leute haben auch so einen blö- 
den Namen wie du!“ 

Fritz nimmt das Mädel einfach in den 
Arm und küßtes wildab. Anfangs wehrt 
sie sich, aber dann gibt sie nach und 
läßt sich küssen. „Dummes, du“, flüstert 
er, „liebes Dummes. Sie war ja bloß 
sechs Jahre alt, als wir einander liebten, 
und ich acht.“ 

„Wirklich?“ fragt Franzi erleichtert 
und schlingt ihm den Arm um den Hals. 
„Ach Friedl!“ Sie küßt ihn und läßt 
sich wieder küssen, und es macht ihr 
diesmal gar nichts aus, daß sein Atem 
schwerer wird und er sie immer fester 
an sich preßt. „Ich mag dich aber schon 
gar nicht“, sagte sie zwischen zwei 
Küssen, „nicht ausstehen kann ich dich!“ 

„Das ist gut, Franzimädel“, lacht er, 
„ich mag dich genau so wenig.“ Und er 
küßt sie wieder. daß sie den Atem ver- 
liert und sich mit Gewalt losmachen 
muß, um Luft zu schöpfen. Mit einem 
Satz ist sie auf dem Tisch, baumelt mit 
den Beinen und zeigt die runden, sei- 
denen Knie. 

„Warum bist du heute so spät dran?“ 
fragt sie. „Ich dachte schon, du kommst 
überhaupt nicht mehr.“ 

„Frag’ mich nicht! Ich habe mich tot- 
geärgert. Der Mensch sollte ohne Fa- 
milie geboren werden, sie ist die größte 
Last!“ 

„Wem sagst du das?“ seufzt Franzi. 

„stell’ dir vor, Franzi. Von der Oper 
bis zum Stephansplatz herunter habe 
ich zwei Onkels und drei Tanten getrof- 
fen. Die Onkels gehen ja noch, denen 
zwinkert man zu, und sie ficken ver- 
ständnisvoll und gehen weiter, weil sie 
einen immer der Jagd nach einer hüb- 
schen Frau verdächtigen!“ 


„Du!“ droht Franzi. 

Fritz macht ein unschuldiges Gesicht. 
„Aber Franzi, dafür kann ich doch 
nichts, daß sie mich verdächtigen, nicht 
wahr? Aber die Tanten! Stehenbleiben 
und Handküssen, das ginge ja noch, 
aber zuhören ist arg. Du machst dir 
keinen Begriff davon, was die alles 
wissen und an den Mann zu bringen 
verstehen. Sie gehen überhaupt nur 
herum, um irgendein armes Opfer zu 
finden, dem sie die Neuigkeiten mit- 
teilen können. Geburtstage, Hochzeiten, 
Todesfälle in der engeren und weiteren 
Verwandtschaft und breitesten Bekannt- 
schaft. Du lieber Himmel! Warum hat 
Gott mich mit so einer Riesenfamilie 
gestraft?“ 

„Armer Bub!“ lacht Franzi. 

„Lach’ du nur! Du hast es leicht.“ 

„Wieso?“ fährt sie auf. „Ist meine 
Familie nicht nobel genug?“ 

„Aber Tschapperl, wer sagt denn das? 
Je kleiner eine Familie ist, um sonobler 
ist sie in meinen Augen — zumindest 
weniger anstrengend. Dein Vater ist —“ 

„Was weißt denn du von meinem 
Vater?“ fragt Franzi beunruhigt. 

„Nichts. Aber du hast mir mal erzählt, 
daß er Flugzeuge baut, oder so was 
Ähnliches.“ 

„Ach, das war bloß Spaß“, sagt Franzi 
verlegen. „Das heißt, er baut schon 
Flugzeuge, aber bloß für meinen kleinen 
Cousin zum Spielen. Aus Holz und so, 
verstehst du?“ 

„Und was macht er wirklich?“ Fritz 
hätte sonst niemals danach gefragt, 
denn was ihn an jungen hübschen Mäd- 
chen am wenigsten interessiert, sind die 
Väter dieser Mädchen. 

„Mein Papsch?“ sagt Franzi, „ach, der 
ist Chef bei der Mitropa. Er ist fast nie 
zu Hause, immer unterwegs. Heute in 
Paris und morgen in Budapest und dann 
krieg’ ich ‚wieder mal eine Karte aus 
Berlin oder Mailand.“ 

„Aha, Inspektionen und so?“ 

„So ähnlich“, erklärt Franzi vage, und 
da sie in seinem Gesicht kein richtiges 
Interesse feststellen kann, schneidet sie 
richtig auf. „Er ist nicht bloß so irgend- 
etwas, mein Lieber!“ 

„Direktor?“ 

„Nö, aber eine wichtige Persönlich- 
keit. Wenn der einmal keine Lust hat, 
zu arbeiten, so haben denselben Tag 
hundert Leute auf den Schlag nichts zu 
essen.“ 

„Aber geh’“, wundert sich Fritz, „daß 
es sowas überhaupt gibt!“ 

„Glaubst du mir denn nicht?“ fährt 
Franzi auf. 

„Aber Kinderl, ich hab’ doch deine 
fabelhaften Knie gemeint!“ sagt er zärt- 
lich. „Ich hab’ mich bloß gewundert, daß 
es überhaupt so phantastische Beine 
gibt. Du mußt mir einmal für ein 
Strumpfplakat sitzen.“ 

„Gern, das kannst du gleich jetzt 
machen, wenn du willst.“ 

„In dem schottischen Kleiderl? Es ist 
zwar reizend und steht dir wunderbar, 
aber das mußt du schon ausziehen. Also 
kommst du zu mir, in meinem Atelier 
ist blendend geheizt, da kannst du dich 
nicht verkühlen.“ 

Franzi bleibt vor Erstaunen über seine 
Keckheit der Mund offenstehen, sie 
kann sich gar nicht recht fassen. „Aus- 
ziehen? Für ein Strumpfplakat?“ stot- 
tert sie. 

„Also schön“, sagt er, „ich mal dir das 
G’sichterl auch drauf. Ich mal’ dich 
überhaupt so, wie -dich der Herrgott 
geschaffen hat, bloß Strümpfe zieh’ 
ich dir an. Das wird ein wunderbares 
Plakat!“ 

„Das wird ganz was anders“, erklärt 
Franzi, rutscht von ihrem Hochsitz auf 
dem Tisch herunter und haut ihm eine 
Ohrfeige hinein, die nicht von schlech- 
ten Eltern ist. „Das wird daraus, du 
Hallodri! Ich werd’ dir geben, mich so 
zu beleidigen! Ja, was glaubst du denn 
eigentlich?“ In ihre hübschen Augen 
treten zornige Tränen, und Fritz guckt 
sie konsterniert an. 

„Aber Franzi! Ich wollte dich doch 
nicht beleidigen, ich bin doch Maler!“ 

„Ein Gauner bist du!“ weint Franzi 
auf und geht zur Tür. Aber noch ehe 
sie die Klinke fassen kann, hat Fritz 
sie schon eingeholt, und ohne Rücksicht 
auf ihre wehrenden Hände nimmt er sie 
fest in die Arme und küßt ihr die Trä- 
nen weg. „Kleines Dummes“, flüstert er. 
„Schau, alle großen Maler haben ihre 
Frauen gemalt, und die waren nicht 


beleidigt.“ (Fortsetzung auf Seite 22) 


Für Ihre Haut 
nur milde Seife! 


‚Marina Ried 
entzückt in der Filmoperette 
„Blume von Hawaii“. Sie 
sagt: „Weich und glatt ist 
meine Haut dank der milden, 


“ 
angenehmen Luxor- Pflege. 


nd, FE ( x Sg 
> ’M A uw z « 44 
4.77 ZEN 


Überzeugen Sie sich selbst, wie Luxor Ihre Haut verschönt. 
Sie verbürgt Reinheit und Milde, wie zarte Haut sie braucht. 
Das haben unzählige Filmschauspielerinnen in aller Welt 
schon längst entdeckt. Gerade sie, die ganz besonderen Wert 
auf schönes Aussehen legen und die anspruchsvoll in der Wahl 
ihrer Schönheitsseife sind, bleiben bei der reinen, weißen Luxor 


Filmstarseife « Luxor-Schönheit 
jetzt auch für Sie! 


... und der Preis 40 Pf. L UXO "} 
Badegröße 60 Pf. 


9 von ı0 Hollywood-Stars verwenden Luxor Toiletteseife 5 


Nervöse Herzstörungen ? 


Sind Sie nervös, unruhig? Dann tunSie etwas da- 
gegen, ehe nervöse Störungen auch Ihr Herz er- 
greifen! Sie wissen doch: der echte KLOSTER- 
FRAU MELISSENGEIST wird seit Generationen 
als unschädliches Beruhigungsmittel für das ner- 
vöse Herz immer wieder gerühmt. Gerade in 
unserer unruhigen Zeit bewährt er sich als 
Hausmittel öfter denn je! Auch Sie sollten ihn 
vorbeugend nehmen! 


E . E \ 

“ u 
vi We 
In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen. Denken Sie auch 
an Aktiv-Puder zur Pflege der gesunden und kranken Haut! 


Das 
DEHNBARE 
VERSCHLUSSLOSE 


UHRARMBAND 


Und wenn's dicke Tropfen 
regnet, die 7-Tage werden 
pünktlich vom Zeitungskiosk 
geholt. 


Manche Familie macht es 


sich noch bequemer, sie be- 


 bür die Dame 
und den Hezzn 


KAUFEN SIE NUR DAS 
UHRARMBAND 


stellt sie sich einfach ins Haus. 


Vater sagt es, 
Mutter weißes, 


Fritzchen lernt's schon in der Schule 


«ClastoßixO» 
(ges. gesch.) 


UND NICHTS 
= ÄHNLICHES 


ERHÄLTLICH IN GOLDANKER- 
WALZGOLD - DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD 


08 gie Bir fin 0 Hernige IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 


Wenn Sieregelmäßig die FILM-REVUE durch die Post erhalten wollen,brauchen 
Sie nur Ihrem Briefboten die Bestellung aufgeben. Fürmonatl.DM 1.20 + 6 Pfg. 


Zustellgebühr wird Ihnen die FILM-REVUE pünktl.allel4TageinsHausgebracht 


enthaart 


für die „strumpf- und ärmellose Zeit” garan- 
tiert LLORIEN-T-HAAREX jetzt unfehlbare, 
spurlose Haarbeseitigung. In 3 Min. marmor- 
glatte Arme und Beine, auch im Gesicht völlig 
unschädlich! Kein Wachs, keine Creme! Fac- 
ärztlich bestens empfohlen. Viele Anerkennun- 


PELZMANTEL 


elegant - chic - modern 


erhalten Sie aus dem großen Deutschen 
Pelzversandhaus 


5 TAGE zur ANSICHT 


bei nur !/s Anzahlung und Rest in 6 be- 
quemen Monatsraten. Ein Postkärtchen 
genügt und $ie erhalten kostenlos den 

Gümao-Pelz-Katalog. 


.. | gen über DAUERWIRKUNG. DM 4.85, Kur- 


KARLSRUHE-W 3 


Kaiseralles 151 packung 8.%%. Nur ECHT von: L'TORIENT- 


pkız 
Mobtur COSMETIC, (22a) Wuppertal-Vohwinkel 384 E 


für die Büste.. V 


N 
(@ N fl 2 
I& RK zurVollentwicklung u. Formfestigung 


K& Das weitbek. Original-Präp. die eimzzige Hormon-Bösten-Emulsion, weiche mit den grof, 
"= Goldmed. London u. Antwerp. i al ausgezeichn. wurde. Oft nachgeahmt - nie erreicht - 
- achten Sie daher genau auf den Namen Ultr.aform, das in en 
entwickelte, rein üuferlich onwendb. Spezial-Kosmetikum. Von Univ. Kli iken u. viel. Är 

In- u. Auslondes empfohl. Fragen Sie Ihren Arzt. Unzähl. begeist. u. notariell beglaub. Dankschr. 
2 Garantiert unschädl. Pak.4.50, Kur Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. Volk. diskreter Versand! (angeb. 
ob Präp. V zur Vollentw. oder F zur Formaufrichtg.) Jllustr. Prosp. gratis! (für Ärzte Arzt- 
2 Literatur) Herstellung unt. fachärztlich. Kontr. unt. Aufsicht uns. Dr. chem. Vorsicht vor 
übertrieb. Auslands-Angeboten! Ultroform nur echt vom Hygiena-Institut, BerlinW 15/4 


22 


Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 21) 


Franzis Tränenstrom versiegt sofort. 
„Wie?“ fragt sie mit aufgerissenen 
Augen. „Was hast du da gesagt?“ 

„Nichts, mein Haserl, nichts.“ Er 
trocknet ihr die Tränen und küßt sie 
zärtlich auf die feuchten Wangen. Aber 
Franzi ist beharrlich. Sie will das noch- 
mal hören, das kam doch, wenn sie nicht 
sehr irrte, einem Heiratsantrag gleich. 
„Du hast gesagt“, beginnt sie und win- 
det sich aus seinem Arm, „daß alle 
Maler —“ 

„Die großen Maler, habe ich gesagt“, 
weicht Fritz aus. 

„Das ist schnurz, du hast —“ 

Die Tür wird aufgerissen, und Selenas 
fadblonder Kopf guckt herein. „Endlich! 
Da bist du!“ Und mit einem Blick auf 
Fritz setzt sie grinsend hinzu: „Das 
hätte ich mir denken können! ... Du 
sollst sofort zum Diktat kommen. Ins 
Chefzimmer!“ 

„Sofort! Du“, raunt sie Fritz zu, 
„wart’ hier auf mich, ja? Wir gehen 
dann zusammen weg.“ Sie wartet seine 
Zusage gar nicht mehr ab und fiitzt 
hinaus. In der Tür wendet sie sich noch- 
mal, schenkt Fritz ein Lächeln und faßt 
die sich sträubende Selena an der Hand, 
um sie mit sich zu ziehen. Das fehlte 
ihr gerade noch, daß sie Fritz mit einem 
Mädel allein läßt. Die Selena ist zwar 
nichts Besonders, nichts, auf das man 
eifersüchtig wäre, aber man kann nie 
wissen... 


Fritz Graf Xenius-Hochernstein sieht 
lange auf die geschlossene Tür, hinter 
der Franzi verschwunden ist. Er ist ein 
bißchen verwundert über sich, bisher 
hat er noch niemals daran gedacht, sich 
zu binden. Sein schmales Jungengesicht 
wird plötzlich breit vor Lachen. Es 
schüttelt ihn förmlich vor Heiterkeit. 
Warum auch nicht? Wäre die kleine 
Franzi nicht eine blendende Gräfin 
Xenius-Hocherstein? Der alte Stamm 
könnte eine Blutauffrischung sehr gut 
vertragen. Tante Klothilde würde be- 
stimmt in Ohnmacht fallen, schade, daß 
er es nicht sehen kann. 

Fritz kommt in immer bessere Laune. 
Sein Entschluß festigt sich. Die Franzi 
und er! Langweilen werden sie sich 
bestimmt nicht, zu lachen werden sie 
genug haben, und dann hat sie noch 
einen so immensen Vorteil: sie hat 
keine Familie. 

Er rückt den fichtenen Tisch unter die 
starke Lampe, nimmt Papier aus der 
Lade und beginnt eine Vignette zu ent- 
werfen. Mit wenigen raschen Strichen 
zaubert er Franzis lachendes Gesicht- 
chen auf das Papier, ihr zartes, graziles 
Figürchen und die schlanken Beine, die 
niemals ruhig sein können. Und dann 
zeichnet er sich selber, vor ihr kniend, 
ein großes fiammendes Herz in den 
Händen, das er ihr hinhält. Wohlgefäl- 
lig betrachtet er sein Werk und schiebt 
es in die Brusttasche. Das wird er ihr 
geben, heute, wenn er sich von ihr ver- 
abschiedet. Oder nein, morgen oder 
übermorgen, wenn er erst sicher weiß, 
wie groß die Familie Tompe ist. Und 
nun gibt er sich einer wirklichen Arbeit 
hin, er illustriert ein paar der kleinen 
Geschichten, die im Blatt täglich er- 
scheinen. Er überlegt, wie gut es bald 
sein wird, ein ständiges Einkommen 
zu haben. Sechshundert Mark zahlt 
nun Grünne ihm fix, und etwas wird er 
schon noch dazuverdienen. Davon kön- 
nen zwei und unter Umständen auch 
drei recht gut leben. Fritz feixt vor sich 
hin, während er seinen Zeichenkram 
zusammenpackt und sich eine Zigarette 
anzündet. Eine reiche Gräfin Xenius- 
Hochernstein wird Franzi nicht sein, 
reiche Gräfinnen dieses Namens gibt es 
schon seit hundert Jahren nicht mehr, 
aber hoffentlich eine glückliche... 

Peter Henstreit steckt den Kopf zur 
Tür herein. „Störe ich?“ 

„Kommen Sie ruhig rein, Sie langes 
Laster!“ sagt Fritz gutmütig und hält 
ihm die Zigarettendose hin. 

„Sie sind der einzige anständige 
Mensch. Sie geben mir wenigstens Un- 
terstand. Aus meinem Zimmer bin ich 
delogiert worden!“ beklagt sich der 
lange Peter. 

„So? Warum?“ 


„Der Pall sitzt drin und diktiert. Weiß 
der Teufel, was —* 

„Felix Pall?“ fragt Fritz interessiert. 
„Was macht denn der da? Ich dachte, 
der rennt längst hinter einer ägypti- 
schen Sphinx her?“ 

„Sollte er auch! Was meinen Sie, wie 
wütend der Alte ist, weil Pall noch 
immer in Wien herumkugelt. Die Ägyp- 
tenserie müßte längst im Druck sein. 
Na ja, der kann es sich leisten, uns Zei- 
tungsleute vor den Kopf zu stoßen. 
Haben Sie eine Ahnung, wie gemein 
reich er ist?“ 

„Aber geh’n Sie!“ 

„Seine Bücher erreichen Auflagen 
von Hunderttausenden und werden in 
alle Sprachen übersetzt. Der Kerl stinkt 
förmlich vor Geld! Ich kann ihn nicht 
leiden.“ 

„Ich erinnere mich aber, wie Sie ihm 
förmlich hofiert haben, lieber Peter.“ 

„Ich?“ 

„Ja. Denken Sie nur nach! Bei dem 
Fest des Betriebes im Belvederegarten.“ 

„Das war vor fast vier Monaten, mein 
Lieber. Seither —“ Peter Henstreit sieht 
düster vor sich hin. „Seither kann ich 
ihn nicht mehr schmecken.“ 

„Warum denn?“ 

Der lange Peter rückt näher, ent- 
schlossen, sein Herz zu erleichtern. 
„Schauns, Hochernstein, Sie kennen 
doch die Franzi, nicht?“ 

„Was ist mit der?“ fragt Fritz ver- 
blüfft. 

„Na, bis zu dem Fest war sie manch- 
mal sehr nett zu mir. Leider nur nett, 
aber immerhin bestand die Chance, daß 
sie einmal noch netter sein würde und 
vielleicht sogar mit mir ins Kino oder 
Theater gegangen wäre.“ 

„Und?“ 

„Seither ist sie wie ausgewechselt, sie 
bellt mich direkt an. Nichts kann ich 
ihr recht machen. Dreimal war der 
Felix Pall in der Schriftleitung, und 
jedesmal hat sie ihn begrüßt wie einen 
sehr lieben Bekannten. Ich bin über- 
zeugt, er hat sie mir abspenstig ge- 
macht.“ 

„Wieso? Sie sagen doch selber, sie 
war bloß ein bisserl nett zu Ihnen, 
nicht?“ 

„Ja“, sagt Peter fast verzweifelt, „aber 
sie hätte doch noch viel netter zu mir 
werden können! Jetzt hab’ ich gar keine 
Chance mehr! Und sie wär’ eine so 
gute Partie gewesen!“ 

„Eine gute Partie?“ Fritz fährt fast 

vom Stuhl hoch. „Wieso? Hat sie denn 
Geld?“ 
„Ich glaub’ schon“ Sie hat mir einmal 
was erzählt, daß sie im eigenen Haus 
wohnt und die einzige Tochter ist. Ihr 
Vater ist ein ganz bekannter Künstler, 
Sie müßten ihn ja kennen.“ 

Fritz kriegt immer größere Augen. 
„Ich müßte ihn kennen?“ 

„Sie kennen doch bestimmt alle 
Künstler, die die Goldene Medaille 
gekriegt haben, nicht?“ 

„Ja, die kenn’ ich alle.“ 

„Und damit ist doch massenhaft Geld 
verbunden, nicht?“ 

„Zumeist.“ 

„Na sehen Sie! Und dabei ist sie so 
zierlich und so hübsch. Sie hätte in 
jeder Beziehung gut zu mir gepaßt. 
Und jetzt sitzt sie in meinem Zimmer, 
weil der Pall ihr angeblich was zu dik- 
tieren hat. Kann er das nicht zu Hause 
tun? Er hat doch einen Sekretär.“ Peter 
Henstreit erhebt sich hastig und löscht 
die Zigarette im Aschenbecher. „Ich 
werd’ mal nachsehen, ob ich schon hin- 
ein kann. Tjüs!“ 

„Tjüs!*“ sagt Fritz. Vor angestrengtem 
Nachdenken schneiden zwei tiefe Falten 
in seine Stirn. Tompe? Weiß der 
Kuckuck, aber ich hab’ keine Ahnung, 
daß ein Tompe für irgendwas irgend- 
eine Medaille gekriegt hat. Bildungs- 
lücke! Wozu gibt es denn das Adreßbuch, 
fällt ihm plötzlich ein. Er springt auf 
und öffnet den Schrank, in dem schön 
geordnet die Lexika stehen und nimmt 
aus der Ecke den Wohnungsanzeiger. 

Suchend fährt sein Finger die Reihen 
entlang. „Tokinger, Tollmayer, Toma- 
schek“, murmelt er vor sich hin. „To- 
masl, Tompanek, was für blöde Namen 
es gibt, Tompe!“ 


(Fortsetzung auf Seite 24) 


Ruth Leuwerik, bisher nur als Liebhaberin 
von Chansons auf Schallplatten bekannt, 
von denen sie eine große Sammlung be- 
sitzt, sritt in „Bildnis einer Unbekannten“ 
(Bild rechts) zum ersten Mal selbst als 
Chanson-Sängerin auf der Leinwand her- 
vor. Die Texte ihrer Lieder schrieb Re- 
gisseur Käutner, die Musik Franz Grothe. 


Und dann, ja dann - 
fing alles Wunderbare an 


Ich weiß das erste Mal noch ganz genau, 
als wär’ es heute. 

Ich denk’ so oft daran zurück. 

Der Tag war silberblau, 

und uns zur Seite 

ging wie ein Schattenbild das Glück. 

Es war ein Geh’n, als ob nur einer ginge, 
hin und zurück, hin und zurück, 

Und in uns klangen ungescheh’ne Dinge 
wie zärtliche Musik. 

Dann bliebst Du stehen und sahst mich an — 
und dann, ja dann — 

fing alles an, 

fing alles Wunderbare an. 


Ich weiß das letzte Mal noch ganz genau, 
als wär’ es heute, 

den Tag, die Stunde und den Raum. 

Ich lag wie jede Nacht an Deiner Seite, 
doch ich war nicht in Deinem Traum. 

In Deinem fremden Lächeln stand zu lesen: 
noch bin ich treu — 

bald bin ich frei — 

Es ist so zauberhaft mit Dir gewesen, 
doch nun ist es vorbei— 

Du wachtest auf und sahst mich an — 
und dann, ja dann — 

war alles aus, 

war alles Wunderbare aus. 


Ich weiß das nächste Mal schon ganz genau, 
als wär’ es heute. j 

Es wird nie mehr wie früher sein. 
Vielleicht geht wieder wer an meiner Seite 
und redet zärtlich auf mich ein, 

„Du darfst mich“, werd’ ich sagen, 

„ruhig küssen.“ 

Warum denn nicht, warum denn nicht? 

Ich küß’ sehr gern, 

doch ich will’s nicht mehr wissen, 

daß wer von Liebe spricht. 

Nein, bleib’ nicht steh’n, 

sieh mich nicht an, 

denn dann, ja dann — 

fängt’s wieder an, 

fängt alles Wunderbare wieder an. 


Warum ist nur mein Herz so dumm? 


Warum 

ist nur mein Herz so dumm 

und will nicht bleiben? 

Warum 

ist nur mein Herz so dumm, 

sich so herumzutreiben? 

Und ist denn mein Mund ein Vagabund, 
der immer wandern muß 

von einem Kuß " 

zum andern Kuß? 


Warum 

ist nur mein Herz so dumm, 
daß es vergißt, 

wo es zu Hause ist 

und daß nur Du, cheri, 

Herr meines Herzens bist? 


Musik: Franz Grothe — Texte: Helmut Käutner — 
Foto: Sirius /Schorcht /Lilo 


Nylon-ja aber DEUTSCHES Nylon 


RUTH LEUWERIK FRAGT: 
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Drei Chansons aus „Bildnis einer Unbekannten‘ - Helmut Käutner als Schlagerdichter 


Ich kann Dich leider nicht vergessen 
(FOXTROTT) 


1. Wir haben uns die Hand gegeben. 

Wir haben uns bye-bye gesagt. 

Zu zwein zu sein ein ganzes Leben — 

Das war nicht mehr gefragt. 

Du stelltest fest, daß ich mich gut benähme, 
Dann hast Du mich ein letztes Mal geküßt, 
Verlangst Du heut von mir, daß ich mich schäme, 
Weil Du im Irrtum bist? 


Refrain: 


Ich kann Dich leider nicht vergessen, 
So sehr ich’s auch versucht. 

Du bist im Hauptbuch meines Lebens, 
Leider nicht ausgebucht. 

Ich kann Dich leider nicht vergessen 
Trotz allem, was geschah. 

Was Du gewesen im Guten und Bösen 
Ist alles noch da. 


DEUTSCHE RHODIACETA 


LTE TE N ERZTETEEETTETE HT EEE 


Wenn ich auch weiß: 

Du bist nicht mal die Träne wert, 
Kann ich dafür, 

Daß Dir (nun mal) mein Herz gehört? 
Ich kann Dich leider nicht vergessen, 
Was immer ich auch tu, 

In allen Wünschen, in allen Träumen 
Bist immer nur Du. 


2. Wir wollten das, was war, vergessen 

Und nur noch gute Freunde sein. 

Die Zeit vergeht ja, und indessen 

Schläft auch die Sehnsucht ein. 

Die Zeit mit Dir war keine Langspielplatte 

Ein Glück, das dauert, gibt es leider nie, 

und trotzdem weiß ich, daß sie einen Zauber hatte, 
Die alte Melodie: 


Ich kann Dich leider... usw. (Refrain) 


apserregien 


Strümpfe, Wäsche, Hemden, Blusen, Kleiderstoffe und 
viele andere Artikel,die mitdieserMarke ausgezeichnet 
wurden, sind Spitzenerzeugnisse aus DEUTSCHEM 
Nylon der DEUTSCHE RHODIACETA A.G. in Freiburg/Br. 
Verlangen Sie deshalb ausdrücklich Nylon-Artikel 

mit diesem Markenetikett. 

Auch die entzückende Wäscheneuheit ‚nylflor“ enthält 
deutsches Nylon. 
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Warzen ‚- Müttermale - 


werden mit INGOLD auf Nimmer- 
ecke wiederkehr entfernt, gleichviel ob | 
diese Fehler angeboren oder spü- 


ter erworben sind. Dies ist die Methode, 
die in 3-5 Tagen die obengenannten 
Gebilde ohne Schneiden und ohne Ätzen 
radikal und dauernd so beseitigt, daß 
keinerlei Narbe zurückbleibt. DM 6.95 
und Porto Nachnahme durch 


Berlin: -Charloltenburg 89 
Koaiserdamm 96 


Ei neüe ae 


in 10 bis 14 Tagen ohne 
Berufsstörung erhalten Sie durch Anwendung meiner NOVOCERMA- 
KUR. Alle Hautunreinheiten wie Sommersprossen, Pickel, 
Mitesser, graue fahle Haut, verschwinden 
Der unappetitliche Teint weicht eine 
blütenreinen Hout. Sofortige | 
auffallende Teintverschönerung (Teint- 
fehler ongebeni/ DM 9.75 und Porto 


FR. khrodı 3n- fchs ko! = 


Gegr. 1896 


_— 10 3% 
Berlin-Chorlottenburg 89 
Koiserdamm 96 N ei 
GROSSER WERDEN 


- AUCH ERWACHSENE - durch von Dr. 
med. Andresen bearb. Methode Auf- 
trieb zu DM 8.60 oder den schnell wir- 
kenden Apparat Super-Stalto, mit 
Kontroll- u. Meßgerät, Ärztl. Gut- 
achten. Dankschreiben aus aller Welt. 
Älteste Organisation f. Staturpflege 
zum größer werden. Illustrierte Pro- 
spekte, welche f. Sie von Interesse 
sein werden, erhalten Sie gratis u. 
diskret von Statura V. H München, 
Frauenlobstr. 24 


Wenn alle Mittel 


Durch a F „ 


auch in Deutschland. Keine Kuren. keine 
Auch Sie werden begeistert sein! 


Teundin 


BEZAUBERNDE NEUHEITEN 


der internationalen Mode mit vielen an- 


regenden und unterhaltenden Beiträgen bringt 


DAS GROSSE HERBST- 
U. WINTERMODENHEFT 


DER SCHÖNEN FRAUEN-ILLUSTRIERTEN 
JHRE FREUNDIN 


Ist die Wirkung 
nicht über- 
raschend® In 5 
Minuten können 
Sie selbst Ihre 
absteh. Ohren 
ebenso schön 
nach dem mo- 
dernen A-O-BE- 


Verfahren anliegend formen! 


Preis kompl. DM 8,50 Nachn. (J!lustr. Prospektgratis!) 
A-O-BE-Labor, (220) Essen 6/90, Schließfach 327 


Um zahlreiche Würsche von vielen Film- 
freunden zu erfüllen, 


sr ER Yard 


Sammelmappen 


herstellen lassen. Sie sind jetzt lieferbar 
und können direkt vom Verlag porto- und 


spesenfrei bezogen werden. Preis: 3,50 DM. 


FILM-REVUE Karlsruhe /Baden 
Stephanienstraße 18—20 


FILMSTARWÄSCHE 


Elegante franz. Dessous, Nachthemden, 


exquisite B. H und Miederwaren, 


Büstenfüller, Damenstrümpfe, modern u. 
preiswert, ferner: Kosmetik u. Hygiene. 


Prospekte frei durch Versandhaus 


H. KUNZMANN, PFORZHEIM 324/l 


versagen! 


eine vollendet 
schöne Büste! 


eine tadellose Figur! 
Erstmalig — Einmalig! Das Geheimnis amerikanischer Filmstars jetzt 


Massagen, wirkt aofort!! 


! Voreinsend. DM 19,85 oder Nachnahme 


EINHORN-VERSAND, Braunschweig, Postfach 448/U 
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haben wir wieder 


Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung vor Seite 22) 


Und dann setzt Fritz Hochernstein 
sich hin und lacht, daß ihn der Bock 
stößt. „Tompe, Josef, Chefkoch der 
Mitropa“, hat er gelesen. Dieses 
durchtriebene, aufschneiderische kleine 
Ding! kichert er und stellt den 
Band zurück an den Platz. Und er 
ist sehr aufgekratzt jetzt, denn er hat 
gar keine Angst mehr, daß er sich 
eine weitverzweigte Familie anheiraten 
wird. Goldene Medaille! Herrlich. 
Wenn meine künftige Frau nicht kochen 
kann, ist das piepe, da kocht halt der 
Schwiegerpapa. Das bißchen Schwindeln 
wird er seiner Franzi schon abgewöh- 
nen. Oder vielleicht nicht einmal. Eine 
kleine Frau mit üppig blühender Phan- 
tasie ist grad das Richtige für einen 
Künstler... 


vanzi ist im vollen Lauf durch das 

Haus gerannt. Wenn der Chef zum 
Diktat befiehlt, dann hat man eben zu 
fliegen. Wie ein Gummiball platzt sie 
in Peter Henstreits Zimmer, durch das 
man zum Chef geht. Sie guckt gar nicht 
nach dem Schreibtisch hin, will gleich 
an der Tür klopfen und memoriert 
schon im Geiste an einer Entschuldi- 
gung für die Verspätung. 

„Fräulein Franzi!“ Das ist nicht des 
langen Peters Stimme, und Franzi fährt 
herum. „Herr Pall?! Wie kommen Sie 
denn her? Na später, ich muß zum 
Chef.“ 

„Sie müssen gar nichts. Herr Grünne 
hat Sie für mich rufen lassen, ich 
möchte Ihnen etwas diktieren.“ 

„Bitte“ Franzi setzt sich an die 
Schmalseite des Tisches und legt den 
Stenogrammblock vor sich hin. Aber 
Felix Pall winkt ab. Prüfend sieht er 
sie an, und sie schlägt nicht die Augen 
nieder. 

„Fräulein Franzi, Sie sind doch ein 
kluges Mädel, nicht?“ 

„Was wollen Sie von mir?“ fragt 
Franzi mißtrauisch. „Wenn ein Mann 
ein Gespräch so einleitet, so will er 
gewöhnlich was von einer Frau. Habe 
ich nicht recht?“ 

„Ja.“ 

„Nun?“ 

„Es handelt sich um Katrin.“ 

„Ach?“ Franzi wird ganz Ohr. Und 
plötzlich lächelt sie, da sie das ver- 
legene Gesicht Palls bemerkt. „Es han- 
delt es sich bei Ihnen, wie mir scheint, 
schon sehr lange um Katrin, nicht?“ 

Felix Pall schweigt eine Weile und 
sieht zum Fenster hinaus. „Ich hätte 
schon längst fort sein sollen“, sagt er, 
„aber ich kann nicht. Ich muß diese 
Sache erst zum Abschluß bringen. Ich 
habe ganz genau verfolgt, was mit 
Katrin geschah seit jenem unseligen 
siebzehnten August. Ich fühle mich 
schuld an vielem, und ich möchte ihr 
helfen.“ 

„Wissen Sie, daß meine Freundin seit 
mehr als zwei Monaten eine Pflegerin- 
nenschule besucht?“ 

„Ja, ich weiß sogar, daß sie eine Stelle 
in Aussicht hat, als Elevin im Sanato- 
rium Heyse.“ 

„Sie tritt am ersten Jänner an“, sagt 
Franzi. „Woher wissen Sie denn das 
alles?“ 

„Ich weiß es eben. Es gibt ja Aus- 
kunfteien, nicht wahr?“ 

„Ja, die gibt es. Und?“ 

Pall schweigt wieder. „Das ist doch 
kein Leben für ein junges Mädel!“ 
sagt er dann. „Sie soll ihre Jugend 
genießen und sich und anderen das 
Leben schön machen damit!“ 

„Der andere sollen wohl Sie sein, 
wie?“ Franzi sieht ihn überlegen an. 
Was will der alternde Mann von ihrer 
Freundin? 

Felix Pall wendet sich jäh um. „Ich 
will wissen, ob sie einen Liebhaber 
hat?“ Er sagt es so drohend, daß Franzi 
direkt erschrickt. 

„Nein“, sagt sie, „Katrin hat nieman- 
den.“ 

Pall atmet auf. Dann hat er immer 
noch Chancen. „Sie müssen mir dazu 
verhelfen, Franzi, daß ich mit Katrin 
sprechen kann. Irgendwo, wo uns nie- 


mand stört, ich habe ihr einen Vor- 
schlag zu machen.“ 

„Sie haben ihr schon in Baden einen 
Vorschlag gemacht, den sie abgewiesen 
hat“, sagt sie malitiös. 

„Diesmal will ich etwas anderes“, 
sagt er müde. „Ich fahre morgen fort 
und werde ein Jahr lang fortbleiben. 
Katrin soll alles haben, was sie braucht, 
um einen richtigen Beruf erlernen zu 
können. Eine Wohnung und eine kleine 
Rente. Ich will mich nicht schuldig füh- 
len. Helfen Sie mir, Franzi, bitte.“ 

„Und was krieg’ ich dafür?“ fragt 
Franzi. 

„Was Sie wollen.“ 

„Ein Kilo feinste Schokolade.“ 

„Abgemacht.“ 

Franzi sieht nach der Uhr. „Jetzt ist 
es fünf, und in einer halben Stunde 
treffe ich mich mit Katrin in der Kondi- 
torei Linder in der Garnisongasse. Ge- 
hen Sie an meiner Stelle hin. Aber auf 
eines mache ich Sie aufmerksam. Wenn 
Sie meiner Katrin auch nur ein Haar 
krümmen, dann kratze ich Ihnen die 
Augen aus, verstanden?“ 

Pall blickt sie lächelnd an. „Wenn 
Sie das wirklich befürchten müßten, 
hätten Sie mir nie gesagt, wo ich sie 
treffen kann.“ 

„Ich habe es Ihnen darum gesagt, weil 
ich um Katrin besorgt bin. Weil ich 
ebenso wie Sie glaube, daß für die 
kleine Tränensuse das Krankenbett 
nicht das richtige Arbeitsfeld ist. Und 
jetzt marsch! Machen Sie, daß Sie wei- 
terkommen, und handeln Sie nicht wie 
ein Elefant im Porzellanladen. Ihr Män- 
ner könnt manchmal unglaublich blöd 
sein!“ 


Fritz Graf Xenius-Hochernstein bum- 
melt mit Franzi am Arm durch die 
Rotenturmstraße zum Stephansplatz. 
Hinter den großen Spiegelscheiben der 
Auslagenfenster sieht es schon ganz 
weihnachtlich aus. Der Juwelier neben 
dem großen 'Modehaus verblaßt mit 
all seinen echten Schätzen beinahe 
vor dem seidigen Glanz der Kleider- 
auslagen, vor denen die Frauen und 
Mädchen mit andächtigen Gesichtern 
stehen und zum Gott der Mode beten. 

Trotzdem sich Franzi bemüht, das 
Thema wieder anzuschlagen, das allein 
sie interessiert, ist es ihr nicht gelun- 
gen. Fritz weicht mit einer Geschick- 
lichkeit aus, die schon an Wunder 
grenzt. Aber jetzt, jetzt hat sie ihn, da 


er mit ihr vor dem Juwelenladen 
stehenbleibt. „Was gefälltdiram besten, 
Franzi?“ fragt er, und sie zeigt mit 


schöner Selbstverständlichkeit aufeinen 
schlichten glatten Reifen: einen Ehe- 
ring. „Der“, sagt sie, „der gefällt mir 
ausnehmend gut. Gegen den kommt all 
das Glitzerzeug nicht auf.“ 

Fritz versteckt ein Lächeln hinter 
dem aufgeschlagenen Pelzkragen seines 
Wintermantels. „Ja, mir gefällt er auch 
ganz gut“, und dann zieht er sie weiter, 
und beide schweigen. Sie gehen über 
den Stephansplatz, die Kärntnerstraße 
hinauf zur Stadtbahnhaltestelle am 
Karlsplatz, und Franzi fühlt eine tiefe 
Mutlosigkeit über sich sinken. Am lieb- 
sten möchte sie heulen. Endlich, als sie 
längst im geheizten Waggon der Stadt- 
bahn sitzen, beginnt er zu sprechen. 
„Eheringe“, sagt er. „Weißt du, ich bin 
ein einsamer Hering, und ich würde 
ganz gerne heiraten, es ist nur so 
schwer, die Richtige zu finden.“ 

„Ach“, flüstert Franzi schwach. „Wirk- 
lich?“ 

„Siehst du, ein Mädel von Familie, 
aus dem sogenannten guten Haus, mag 
ich nicht, so was würde ich nicht um die 
Welt heiraten. Meine Frau müßte von 
unten kommen, von dort, wo der ge- 
sunde Stamm des Volkes kommt. Ich 
habe immer gefunden, daß auf den 
Mistbeeten die schönsten und kräftig- 
sten Pflanzen wachsen. Aber zu so 
etwas kommt ja unsereiner nicht. Lei- 
der. Schade, daß du einer guten Familie 
entstammst.“ 

Wieder schweigt er, und Franzi zieht 
sich ganz in ihren Pelzkragen zurück, 
kaum ihre Nasenspitze guckt daraus 
hervor. Ihr Herz klopft so sehr vor Ent- 
täuschung, daß sie fürchtet, er könnte es 
hören. Da hat sie sich so sehr bemüht, 


(Fortsetzung auf Seite 26) 


Kleine Persönlichkeit: 


Dliver 
irimm 


E; Wunderkind? Beileibe nicht, 
4dieser süße kleine Kerl mit den 
listigen dunklen Augen und der 
lustigen schwarzen Mähne ist 
nicht mehr und nicht weniger als 
ein richtiges Kind mit allen guten 
und auch weniger guten Eigen- 
schaften. Wer den heute sieben- 
jährigen Sohn eines Münchener 
Regisseurs sieht, muß ihn gern 
haben, wer mit ihm spricht, wun- 
dert sich über seine schlagfertigen 
Antworten. So unbekümmert ihn 
der junge Filmruhm gelassen hat, 
so ernst nimmt der wissensdur- 
stige Knirps seine Aufgabe vor 
der Kamera. Man kann bei der 
Filmarbeit alles von ihm verlan- 
gen, aber nur, wenn man es ihm 
richtig erklärt. Er wehrt sich dick- 
köpfig, etwas zu spielen, das er 
nicht versteht. Und er versteht 
schon allerhand von seinem Hand- 
werk, ohne sich dessen bewußt zu 
sein. Denken wir nur an seinen 
drolligen Tom in dem Borsche- 
Film „Vater braucht eine Frau“ 
oder an den munteren Kaspar in 
„Moselfahrt aus Liebeskummer“, 
einen Film, dessen Erfolg auf der 
Haben-Seite dieses Dreikäsehochs 
verbucht werden konnte. Die 
Natürlichkeit Olivers ist so bezau- 
bernd, daß die Autoren bereits, 
ähnlich wie bei Christine Kauf- 
mann, ihren Stoff ganz auf ihn 
stellen. Auch W. P. Zibaso baute 
in seinem Drehbuch zu Victor 
Tourjanskys „Morgengrauen“ eine 
erfrischende Grimm-Rolle ein, wie 
diese kleine Kostprobe am Rande 
des Films beweist. 


Fotos: C.O.L/ Ariston/NF 


Bild rechts: Wichtiger als die ganze 
Filmerei sind dem siebenjährigen 
Oliver nach wie vor seine Spielsachen. 
Am liebsten sitzt er im Sandkasten. 


Dreikäsehoch Grimm, der hoffnungsvolle Filmsprößling Josef Siebers und Jagd auf eine Eidechse macht Terrarium- Wie ein Alter probiert der kleine Oliver 
Carsta Löcks in „Morgengrauen“, läßt sich von seinem Gutsverwalter-Vater Besitzer Oliver mit seiner Freundin in der Papa Schramms (Josef Sieber) Imker- 
ein Kälbchen vorführen, dessen Bocksprünge ihm noch nicht geheuer sind. Nähe seines Elternhauses in München. pfeife. Zum Glück hat er lange Hosen an. 
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G Sonne, Wasser und 
Luft richtig zu genie- 
Ben, bedart es auch der 
körperlichen Elastizität, 
der glücklichen inneren Auf- 
geschlossenheit allem neven 
und schönen Erleben gegen- 
über. Vergessen Sie daher nie, 
auch FRAUENGOLD in Ihrem 
Handkoffer den gebührenden Platz 
zu geben. FRAUENGOLD, dies unver- 
gleichliche Frauentonikum, verbessert 
Ihre Gesamtverfassung auf erstaunliche 
Weise. Sie fühlen sich unternehmungsfroh- 
und jung wie in Ihren allerbesten Jahren. 


— und Du blühst auf 


. und für Mann und Kind Eidron, die Gehirn- 
u. Nervennahrung von erstaunlicher Wirkungskraft 


Er hat sich so an sie gewöhnt, 


an ihre erfrischende Art, an ihren Esprit 
und die Nonchalance, mit der sie ihn stets 
aufs neue fesselt. Beglückt stellt er täglich 


slehtinden 


lbendpost 
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Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 24) 


hat ängstlich vor ihm verborgen, daß 
sie aus einem kleinbürgerlichen Milieu 
kommt, und nun ist ihm sogar das 
noch zuviel. Wozu hat sie geschwindelt? 
Wozu sich angestrengt? Ah, wenn die- 
ser Fritz bloß eine Laune gewesen 
wäre, ein netter Flirt, wie so viele vor 
ihm, dann könnte man über seine Narr- 
heit die Achseln zucken und morgen mit 


. einem anderen ausgehen. Wie, wenn er 


jetzt aus ihrem Leben verschwindet 
und sie ihn nie wiedersieht?. Sie er- 
schrickt bei dem Gedanken. 

Der Zug hält. Schönbrunn. An der 
nächsten Station muß sie aussteigen, 
und dann wird er sich oben am Bahnhof 
von ihr verabschieden, so wie immer. 
Sie hat ihm ja nie erlaubt, sie bis ans 
Haus zu bringen. Die kecke Franzi, die 
immer und für alles einen Ausweg 
wußte, ist nun ganz ratlos, und sie 
fühlt, wie ihr dicke Tränen in die Au- 
gen steigen. Was soll sie nur tun? Ihm 
vormachen, daß ihr Vater im Speise- 
wagen Teller wäscht? Dabei lügt sie 
diesmal vielleicht gar nicht, denn es 
kommt sicher vor, daß der Chefkoch 
der Mitropa mal einen Teller abspült. 
Und dann, wenn sie Fritz mit ihrem 
Vater zusammenbringt, der immer noch 
zärtlich Fannerl zu ihr sagt und sein 
geliebtes Wienerisch spricht! Er wird 
ihm sicherlich gefallen — aber den 
Chefkoch verschweigt sie, das ist sicher. 

„Hietzing!“ ruft der Schaffner aus, 
und Franzi steht auf und trippelt vor 
Fritz die Stiegen hinauf. Aber sie bleibt 
nicht wie gewöhnlich stehen, sie geht 
ruhig über die Straße, und Fritz folgt 
ihr zögernd. „Komm’ noch ein Stückerl 
mit, Friedel“, sagt sie leise. 

„Gern.“ Und dann gehen sie neben- 
einander durch den verschneiten Hohl- 
weg, der zur Siedlung führt. Fritz 
schiebt seinen Arm unter den ihren, 
aber sie macht sich los. 

„Ich muß dir etwas sagen, Friedl“, 
stottert sie plötzlich. „Ich — ich hab’ 
dich angelogen. Mein Vater ist nicht —“ 

„Um Gottes willen“, unterbricht er 
sie, „es wird sich doch nicht noch am 
Ende herausstellen, daß dein Vater im 
Gotha steht und du siebenhundertvier- 
zehn Verwandte hast!“ 

„Nein“, sagt sie kläglich, „ich hab’ nur 
eine einzige Tante und eine Großmut- 
ter. Aber mein Vater — mein Vater ist 
bloß Tellerwäscher bei der Mitropa.“ 

„Tellerwäscher?“ sagt er mit so komi- 
scher. Stimme, daß Franzi noch ängst- 
licher wird. 

„Ja. — ist dir das vielleicht auch 
noch zuviel?“ 

„Zu wenig, mein Kind.“ 

Franzi schaut erschrocken mit nassen 
Augen auf.. Jetzt kennt sie sich gar 
nicht mehr aus. Aber da sieht sie ein 
lachendes Gesicht und begreift. Sie sind 
nur mehr ein paar Schritte von ihrem 
Haus entfernt. Nun stört sie das gar 
nicht. Schluchzend lehnt sie sich an ihn, 
und er hält sie fest, er spürt gar nicht 
daß seine Hände kalt werden. ’ 

„Dummes“, sagt er tröstend, „liebes 
Dummes!“ 

„Es tut mir so leid, daß ich dich an- 
geschwindelt habe“, heult sie, „ich 
werde es nie wieder tun!“ 

„Natürlich wirst du es wieder tun, 
Kleines, aber dann werde ich dir gleich 
auf die Nasenspitze tippen und dich 
daran erinnern, daß das nicht notwen- 
dig ist. Mir kannst du immer alles 
sagen, hörst du?* 

„Ja“, schluchzt sie noch einmal auf 
und läßt sich küssen. „Schließlich, gar 
so sehr angeschwindelt habe ich dich jä 
nicht, denn die Details stimmen. Mein 
Vater ist wirklich bei der Mitropa und 
fährt durch die ganze Welt.“ 

„Als Chefkoch, ich weiß, Kleines.“ 

„Du hast das gewußt!“ Franzi hat 
ihr Selbstbewußtsein wieder zurück- 
gewonnen. „Das ist, das ist, also das ist 
stark, muß ich sagen! Du läßt mich 
stundenlang verzweifelt überlegen, und 
dabei weißt du alles und nützt meine 
Notlage aus! Schämst du dich nicht?“ 

„Nein. Gar nicht. Du warst zu lieb, 
wie du dich vor dir selbst geschämt 
hast. Eine so kleine und bescheidene 
Franzi, wie eben jetzt am Heimweg, 


(Fortsetzung auf Seite 27) 
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Vermerk AVZ „FILM-REVUE“ auf das Postscheckkonto 76514, Neue Verlags-Gesellschaft 
Karlsruhe, ein. Notwendige Textänderungen bleiben dem Verlag vorbehalten. Nach Erhalt 
von Text und Vorauszahlung erscheint Ihre Anzeige in der nächst erreichbaren Ausgabe. 
Die Einsendung von Fotos geschieht auf eigene Gefahr. Von den Empfängern von Fotos wird 
erwartet, daß sie diese auch unaufgefordert zurückgeben. Die Anschriften der Aufgeber 
von Chiffre-Anzeigen dürfen und werden wir nicht mitteilen. Wenn Sie Interesse an einer 
der veröffentlichten Anzeigen haben, dann schreiben Sie unter Angabe der Chiffre-Num- 
mer einen Brief an „FILM-REVUE“, Anzeigen-Abteilung, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 
Ihr Brief wird dann ungeöffnet an den Aufgeber der Anzeige weitergeleitet. 


Durch tragischen Unglücksfall verlor ich 
meine Mutter, Frau und ein Kind und 
suche nun für meinen mir gebliebenen 
5jährigen herzigen Jungen treue, warm- 
herzige 2. Mutti und für mich selbst ge- 
liebte, verständnisvolle Kameradin. Bin 
39 Jahre, 1,75 gr., habe schönes gemüt- 
liches Heim, kleinen Garten und keine 
materiellen Sorgen, da ich in guter Le- 
bensstellung bin und ausreichend ver- 
diene. Baldiges Kennenlernen erwünscht. 
Alles Nähere gerne über 110526/FRV 
Institut Erika, Stuttgart, Rotebühlstr. 9. 


34jährige Berufstätige wünscht Bekannt- 
schaft eines netten, charakterfesten 
Herrn (Raum Heidelberg—Mannheim) 
zwecks Freizeitgestaltung (Wandern). 
Bei gegenseitiger Zuneigung Heirat er- 
wünscht. Bildzuschriften (zurück) unter 
MF 20894 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20. 


BRIEFWECHSEL 


Briefwechsel und Gedankenaustausch mit 
einem lieben Mädel aus der Heimat 
wünscht sich Legionär Hermann Faß- 
bender, S.P. 77910, C.C.B. I par B.C.M. 
Paris T.O.E. 


Zwei Herren, jung und schüchtern (23 J.), 
suchen schriftlichen Anschluß bei zwei 
netten, lieben Mädels. Bildzuschriften 
(zurück) unt. MR 14589 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei einsame Legionäre, z.Z. Indo-China, 
suchen Briefwechsel mit lieben Mädels 
in der Heimat. Coporal Erwin Holder- 
mann S.P. 77.910 CCBI par B.C.M. Paris 
T.O.E. Legionär Heinz Brombacher, S.P. 
77.910 3em Cie. par B.C.M. Paris T.O.E. 


Kinderschwester sucht Arbeit in einem 
Kinder-Sanatorium. Zuschriften unter 
MF 20895 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20. 


Dame, Rheinländerin, mittvierzig, ohne 
Anhg., engl. Dolmetscherexamen, Steno, 
Schreibmasch., Führerschein, langjährige 
Haushalterfahr., warmherzig, naturlieb., 
pädagogische Erfahr., tierlieb., gepflegte 
Erscheinung, sucht entspr. Wirkungs- 
kreis, auch im Ausland. Zuschriften unt. 
MF 20891 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20, 


45jähriger Techniker, gesund, technisch 
versiert, mit guten Umgangsformen, 
Führerschein III, sucht Vertrauensstel- 
lung, In- und Ausland. Vermittlung an- 
genehm. Zuschriften unter MF 2095 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Witwer, 42, sucht Dauerstellung als Arbei- 
ter in Köln. Zuschriften unter MF 20897 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


UNTERRICHT 


BuchführungundBilanz 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch— Französisch — Spanisch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/8. 


Welches sportliche Mädel möchte mit zu- 
verlässigem Fahrer, 25/176, mit modern- 
ster 500er-Maschine zur Freizeitgestal- 
tung auf große und kleine Fahrt gehen? 
Raum Düsseldorf. Zuschriften unter 
MR 14586 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20. 


Süddeutscher Faltbootfahrer, 27/163, sucht 
Urlaubspartnerin für Spanienfahrt, Sept. 
Bildzuschriften unter MF 20880 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Frankreich: Sommer, Arzt, 28, München, 
Motorrad oder Volkswagenbus, sucht 
Begleiterin, möglichst etwas medizin- 
oder sprachinteressiert, Kostenbeteili- 
gung. Zuschriften unter MF 20824 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Raum München, Berufstätige Dame, 44/173, 
sucht für Badeurlaub Adria Ende August 
netten Anschluß. Zuschriften unter 
MR 1591. 


BEKANNTSCHAFTEN 


Angestellter, 31/165, sucht die Bekanntschaft 
einer netten, warmherzigen jungen Dame. 
Nur ernstgemeinte Bildzuschriften er- 
beten unter MR 14587 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Dame, 36/170, in geordneten Verhältnissen 
lebend, jedoch herzenseinsam, sucht se- 
riösen Herrn kennenzulernen. Ernst- 
gemeinte Zuschriften (Bild sofort zurück) 
unter MR 14585 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Grenzschutzbeamter, 20/176, wünscht net- 
tes, sportliebendes, charakterfestes Mä- 
del kennenzulernen (Raum Hessen). 
Zuschriften unter MR 14583 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Westberliner Musikliebhaberin (Mittvier-. 
zigerin, Gesang, Klavier) berufstätig, 
Idealistin, sucht musikalische Menschen 
zwecks gemeinsamer Hausmusik. Zu- 
schriften unter MR 14584 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Dunkelblondes natürliches Mädel, 29/166, 
wünscht Bekanntschaft eines charakter- 
vollen katholischen Herrn. Wenn mög- 
lich Bildzuschr. (zurück) unter MF 20 %1 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Raum Westfalen. Nette blonde evangel. 
Dame, 32/162, aus besten Kreisen (Flücht- 
ling), sucht gebildeten, netten Herrn mit 
Auto. Bildzuschriften (zurück) unter 
MF 20907 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20. 


Lebensfreudige 42erin, talentvoll, ohne 
Fehler, nicht vermögend, wünscht An- 
schluß an Geschäftsmann ohne Anhang 
bis 60 Jahre. Zuschriften unter MF 20889 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Holzkaufmann, 20/160, evgl., Nähe Boden- 
see, möchte charaktervolle Dame kennen- 
lernen. Bildzuschriften unter MF 20844 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20, 


Raum Gelsenkirchen. Junger Mann, 20/176, 
evang., musik- u. filmbegeistert, sucht 
charmante Freundin bis 21. Bildzuschr. 
unter MR 14590. " 


KK 
SONSTIGE WÜNSCHE 


Suche Mäzen, möchte zum Film. Zuschrif- 
ten unter MR 14588 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20, 


Filmtheater, 400 Pl. U. 120000 Anz. 45000 
DM. Homm, Immobilien, Tel. 2149 Bad 
Homburg, Louisenstr, 147. . 


Filmnachwuchs (Anfänger) gesucht! Be- 
werbungen unter MR 14557 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. , 


Die 7 Kleider der Katrin 


(Fortsetzung von Seite 26) 


werde ich ja mein ganzes Leben nicht 
wieder haben. Das wußte ich, und das 
mußte ausgekostet werden.“ 

„Und“, sagt Franzi erwartungsvoll, 
„was ist jetzt?“ 

„Jetzt gehst du brav schlafen. Und 
wenn du sehr lieb bist, dann komme 
ich am Sonntag, wenn dein Vater hier 
ist, zu ihm und werde ihn fragen, ob 
er ein feines kleines Diner für drei 
Leute kochen will.“ 

„Für drei Leute?“ fragt Franzi per- 
plex. 

„Natürlich. Außer deinem Vater 
laden wir keinen Menschen zur Hoch- 
zeit ein. Dieses einzige Fest meines 
Lebens möchte ich ohne Familie ge- 
nießen. Und ich will —“ 

Was Fritz weiter will, wird die Welt 
nie erfahren, denn Franzi küßt ihn so 
stürmisch, daß er den Halt verliert und 
ein im Dunkel vorübergehender Sied- 
ler in seinen Bart murmelt: „Skandal, 
am frühen Abend schon so besoffen zu 
sein!“ 


alix Pall schlägt den Kragen seines 
hellen Flauschmantels nieder, schüt- 
telt die Schneesternchen ab und steigt 
die Stufen hinunter, die zur Konditorei 
Linder führen. Er durchmißt ien lang- 


=, = 
Gruß aus Spanien 


Lange waren sie unterwegs, die kleine 
Cecile Aubry und ihr Partner Franco 
Andrei, die erst kürzlich nach Hamburg 
zurückgekehrt sind, um ihren „Tanz in 
der Sonne“ im Atelier fortzuführen. 
Regisseur Geza von Czifira brachte 
tausend Farbmeter Revue aus der 
Gegend von Barcelona mit. Ursula 
Justin, Rudolf Platte, Hans Olden und 
Joseph Offenbach tanzten ebenfalls nach 
Lotar Olias’ Geige. Mehr darüber lesen 
Sie demnächst in der „FILM-REVUE“. 
Foto: 
Arion / Deutsche London Film / Michaelis 
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gestreckten Verkaufsraum und bleibt 
an der Schwelle des mannshoch ge- 
täfelten Kaffeestübchens stehen. In der 
linken Ecke sitzt Katrin an dem win- 
zigen Schleiflacktischehen und löffelt 
behaglich eine Schokolade. 

Katrin sieht auf, da der hohe Schatten 
des Mannes über ihren Tisch fällt, und 
erschrickt. Ihr Gesicht wird abweisend 
und streng, sie macht Miene, sich zu 
erheben. 

Felix Pall nimmt ohne Umstände 
Platz. „Bleiben Sie bitte, ich muß mit 
Ihnen sprechen!“ sagte er flehend. 

„Ich habe keine Zeit. Und außerdem 
erwarte ich meine Freundin hier“, sagt 
sie verwirrt. 

Er faßt nach ihrer Hand und hält sie 
eisern fest. „Franzi kommt nicht.“ Er 
schiebt seinen Sessel dicht an den ihren, 
so daß sie nicht mehr aufstehen kann, 
bestellt bei der Verkäuferin Schokolade 
und sieht sie zwingend an. „Katrin“, 
sagt er, „bitte, hören Sie mir zu. Sie 
wissen nicht, wie es in mir aussieht. 
Sie sind der einzige Mensch, der mir 
helfen kann.“ 

„Ich? Ihnen helfen?“ 

„Ja, damit, daß Sie mich anhören. 
Wollen Sie das tun?“ Seine Stimme ist 
so bettelnd, daß Katrins Gesicht wei- 
cher und nachgiebiger wird. Helfen ist 


etwas, das sie momentan trainiert, das 
ihr liegt. Und so neigt sie zustimmend 
den hübschen Kopf. 

Eine Weile sieht er sie nun schwei- 
gend an und rührt in der Tasse, die die 
Verkäuferin ihm gebracht hat. 

„Sie tragen noch immer Trauer, Kat- 
rin?“ 

Ihre Lippen beben. „Ja, es ist ja 
kaum drei Monate her.“ 

„Es tut mir so leid“, sagte er leise. 
„Ich kann Sie so sehr verstehen. Ich 
war ungefähr in Ihrem Alter, als ich 
meine Mutter verlor.“ 

Katrins Blick wird freundlicher, sie 
schiebt ihm die Hand hin, und er nimmt 
sie und küßt sie scheu wie ein Knabe. 
Das Aufleuchten seiner Augen kann sie 
ja nicht sehen. 

„Sie stehen jetzt ganz allein in der 
Welt, Katrin“, sagt er behutsam, „und 
ein wenig bin auch ich daran schuld. 
Ich möchte das gerne gutmachen. Mor- 
gen reise ich endlich ab, Katrin, und 
ich kann und will Sie so nicht zurück- 
lassen. Ich habe Ihnen schon einmal 
ein Angebot gemacht, das Sie abgelehnt 
haben. Heute mache ich Ihnen wieder 
eins. Erschrecken Sie nicht.“ 

„Oh, ich bin jetzt sehr glücklich“, 
sagt Katrin, „ich lerne und werde bald 
einen eigenen Beruf haben.“ 

„Aber Katrin, das ist doch nichts für 
Sie! Ihre feinen, schönen Hände dürfen 
nicht schmutzige Arbeit leisten! Still, 
sagen sie nichts! Hören Sie mir zu. Ich 
habe eine winzige Wohnung draußen 
auf der Hohen Warthe, nur zwei kleine 
Zimmerchen. Sie sollen dort wohnen 
und sich ein neues Leben aufbauen, 
und mein Bankier wird dafür sorgen, 
daß es an nichts fehlt. Still! Sie sollen 
Sprachen lernen und Musik treiben und 
schöne Bücher lesen — mich werden 
Sie niemals sehen, erst wenn Sie den 
Wunsch danach haben. Wenn ich dort 
draußen in der weiten Welt herum- 
zigeunere, will ich mit Bestimmtheit 
wissen, wo Sie sind und daß es Ihnen 
gut geht. Liebe, kleine Katrin —“ 

„Genug“, sagt Katrin, „genug. Sie sind 
sehr gut zu mir, aber ich danke Ihnen. 
Ich kann das nicht annehmen, ich will 
mir nichts schenken lassen.“ 

„Sie brauchen sich nichts schenken zu 
lassen, Sie können mir später einmal 
alles zurückzahlen, Katrin.“ 

„Wovon? Von ein wenig Musik trei- 
ben und Bücher lesen? Ich will ein 
Mensch sein, der das Brot verdient, 
das er ißt, Herr Pall.“ Ihre Stimme 
wird wieder weich. „Aber Sie waren 
sehr gut zu mir, und ich werde nie ver- 
gessen, daß Sie das für mich tun woll- 
ten. Ich danke Ihnen dafür. Jetzt möchte 
ich gehen, es wird spät, und ich habe 
noch zu lernen. Adieu, Herr Pall, und 
gute Reise.“ 

„Darf ich nicht ein Stückchen mit 
Ihnen gehen?“ 

„Nein. Wirklich, ich gehe lieber 
allein.“ Sie reicht ihm herzlich die 
Hand, legt ein Geldstück auf die Platte 
des Tischchens und geht davon, aus 
seinem Leben. 

Felix Pall wirft das Geldstück wütend 
zu Boden. Verdammt! Wie schön sie 
ist, wie jung! Lauter glatte Flächen, gar 
kein Angriffspunkt. So ist ihm seit 
Jahren nichts ins Blut gegangen, wie 
dieses Mädel! Hat er sich bloß tölpel- 
haft benommen, oder reizt sie Wohl- 
leben und Sorglosigkeit wirklich nicht? 


Er zahlt die Zeche und geht mit 
großen Schritten hinaus. 


K atrin und Franzi sitzen mit unter- 
geschlagenen Beinen auf dem ur- 
alten Ledersofa in Franzis Zimmerchen 
und knabbern Felix Palls Schokolade. 
„Du bist das dümmste Ding des Jahr- 
tausends“, erklärt Franzi, nachdem sie 
Katrins Bericht angehört hat. „Wenn 
mir ein Mensch wie Felix Pall ein so 
großzügiges Anerbieten gemacht hätte, 
du grasgrüner Himmel! Ich griffe mit 
beiden Händen zu. Hast du denn über- 
haupt eine Ahnung, was das heißt?“ 

„Aber Fränzel, mich interessiert das 
alles nicht! Herr Pall soll hinfahren, 
wo der Pfeffer wächst und seine Bude 
anbieten, wem er mag!“ 

„Menschenskind, du könntest doch in 
Geld schwimmen! Die schicksten Klei- 
der könntest du dir kaufen und —“ 

„Ich brauche kein Geld und keine 
Kleider.“ 

(Fortsetzung folgt) 
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Sommersprossen, 
Mitesser, Picke 


Aufstieg im Beruf 


durch kaufm. Fernunterricht. Verlan- 
gen Sie illustrierte Gratisbroschüre 
SIOsach „Der Weg zum Erfolg“. Schultz-Verlag, 
Mr Br Hamburg-Ra., Rahlstedter Straße M 48. 


Schreiben Sie Kurzgeschichten ? 


Wir vermitteln gute Manuskripte (keine 
Romane) auch von unbek.Autoren.IMA- 
Manuscript - Agentur, Hamburg - Ra., 
Rahlstedter Straße M 48 — Kostenlose 
Prüfung. 


t_R. H. Richter 
Stroße 157 


So schön 
können auch Ihre Betten sein ! 


Hübsche Tageszierdecken mit breiten Volants (für Doppel- 
bett schon ab 14,95) und dazu passende Gardinen, die 
pat. Federbetten SO, bei denen die Füllung nicht ver- 
rutscht - im Sommer und Winter gleich angenehm - Größe 
130 x 200 mit 6 Pfund ‚Federn Stück 39,50, Kopfkissen 
mit 2'/2 Pfund Federn 11,70 und alles andere, was zur 
Bettenausstattung gehört, schön, gut und preisgünstig. 
Kostenlosen Katalog mit vielen Fotos bitte gleich anfordern. 


ro 


27 


Acht Millionäre in einem Film 


Heimweh na 


Arno Assmann rettet flüchtigen 


Das Bild seiner Mutter (Käthe Haack), wie er es bei seinem letzten Heimat-Urlaub in sich auf- Die Aufnahmen unter der Glutsonne des Libanon verlangten den 
genommen hat, begleitet den Unteroffizier Fred Berger (Albert Lieven) durch den ganzen Krieg. Schauspielern oft das Letzte ab, und Verdurstungsszenen gelangen 
Als er eines Tages in englische Gefangenschaft gerät, reift in ihm der Plan zur Flucht nach Hause. besonders lebensecht (Szene mit Arno Assmann, Albert Lieven). 
Einen großen Sprung soll Jan Hendriks in dem Film „Sehnsucht nach Deutschland“ gewagt haben, Schön heiß in Beirut um diese Jahreszeit! Albert Lieven hält sich 
den schwierigen Sprung vom Liebhaber ins Charakterfach. Er spielt einen jungen Kriminalbeamten. , ausgezeichnet, er würde bestimmt gerne mit Ingrid Lutz tauschen. 


'h Deutschland 


Albert Lieven vor dem Verdursten 


illionenheere saßen nach 1940 

hinter Stacheldrahtverhauen 

rund um den Erdball, zusam- 

mengepfercht, schlecht er- 
nährt, meist ohne Nachricht von zu- 
hause und ohne die Bewegungsfrei- 
heit, die der Mensch nun einmal im 
normalen Leben braucht. In einer 
solchen zwischen Stumpfheit und 
hochgradiger Erregung zitternden 
Atmosphäre entstehen die abenteuer- 
lichsten Fluchtpläne, und mit der 
zähflüssig verrinnenden Zeit werden 
sie zur fixen Idee. Einigen besonders 
Kühnen gelingt dann auch wirklich 
einmal die Flucht Richtung Heimat, 
aber ganz wenige erreichen ihr Ziel. 
Es ist zu schwer, ohne Geld, Paß, 
ordentliche Kleider und oft sogar 
ohne Kenntnis der Landessprache 
fremdes Gebiet zu durchqueren. 
Trotz allem, immer wieder liest man 
irgendwo von einem Glücklichen, 
der alles überwand, was ihm den 
Weg versperrte. 


Ein solches Schicksal schildert der 
Farbfilm „Heimweh nach Deutsch- 
land“ am Beispiel des Unteroffiziers 
Fred Berger aus Rommels Afrika- 
Korps, der von der Sehnsucht ge- 
trieben, einem englischen Kriegs- 
gefangenen-Lager entflieht, fast in 
der Wüste umkommt, von zwielich- 
tigen Gestalten gerettet und anschlie- 
ßend für dunkle Geschäfte benutzt 
wird, bis ihm eines Tages der letzte 
Sprung in die Heimat doch noch ge- 
lingt. 

Als Hintergrund für die spannungs- 
geladene Handlung wählte Produ- 
zent und Regisseur Bernhard Re- 
detzki den farbenglühenden Libanon. 


Redetzki, der vor kurzem von Gene- 
ral Nagib zum Jahrestag der ägyp- 
tischen Revolution nach Kairo ein- 
geladen wurde, ist kein Neuling mehr 
in diesem zwischen Wüsten, Meer 
und Hochgebirge kontrastierenden 
Landstrich. Achtmal bereiste er in 
den letzten drei Jahren dieses herr- 
liche Land und brachte zwei Kultur- 
filme mit zurück. 


Klaus von Rautenfeld („Weg ohne 
Umkehr“) fing die überwältigend 
schöne Naturkulisse (80° des Films 
ohne Bauten) mit der Farbkamera 
ein, vor der im übrigen einige be- 
währte Schauspieler stehen: Petra 
Peters, Käthe Haack, Ingrid Lutz (sie 
wurde von verliebten Libanesen mit 
Blumen überschüttet), Albert Lieven, 
Jan Hendriks (man spricht von einem 
neuen, nachdenklicheren Jan) und 
Arno Assman, der bei der Probe zu 
seinem „Todessprung“ein Bein brach. 


Überall wurde das deutsche Team 
mit großer Zuvorkommenheit be- 
handelt. Die ägyptische Regierung 
erteilte Sondergenehmigung für Auf- 
nahmen in El Alamein, der Chef der 
Beiruter Fremdenpolizei vertraute 
Albert Lieven an,daß seine tadellosen 
schneeweißen Uniformen aus Deutsch- 
land stammten, und nicht weniger 
als acht Millionäre (Libanon hat bei 
einer Einwohnerzahl von 1,2 Millio- 
nen 400 davon) stellten sich aus 
lauter Begeisterung mit ihren edlen 
Reitpferden und in Original-Landes- 
tracht kostenlos für die Aufnahmen 
zur Verfügung. Wer hätte eine so aus- 
erlesene Statisterie auch bezahlen 
wollen? Fotos: Cito/Tempofilm 
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Den Stacheldraht zu durchbrechen, wie schwer scheint das zu sein, und doch ist es 
nur der erste, vor allem aber der einfachste Teil der Flucht aus dem Gefangenen- 
lager. Für Unteroffizier Berger beginnt hinter den Verhauen die Bewährungsprobe. 


Zwei charmante Gegenspielerinnen. Marion Ashar (Ingrid Lutz) hat sich Fred Berger 
zuliebe in ein gefährliches Spiel eingelassen. Sie täuscht der Agentin eines inter- 
nationalen Rauschgiftringes (Petra Peters) vor, Rezepte uralter Narkotika zu besitzen. 


Nicht mehr mitmachen will Madame Dupont (Petra Peters) in dem schmutzigen 
Geschäft des dunklen Herrn Pertrides (Arno Assmann). Aber er kennt Druckmiittel 
für solche Fälle, und wenn es sein muß, schreckt er auch vor einem Mord nicht zurück. 


m Wagenfenster und — so- 

weit man sehen konnte — 

auch in der nächsten Umge- 

bung rauschte ein mittlerer 
Wolkenbruch herab, als wir nach 
Effeltrich (Franken) zu den Außen- 
aufnahmen für den Liebeneiner- 
Farbfilm „Die schöne WMüllerin“ 
fuhren. Das war ein Filmwetter! 
Unter jedem Mauervorsprung, unter 
jedem jugendlichen Bäumchen dräng- 
ten sich Einheimische und „Zu- 
zroaste“ friedlich fröstelnd durch- 
einander und bedauerten, daß die 
bunten Flaschen auf den Kirmes- 
tischen nur Attrappen waren und s 
keinen wärmenden Trunk für diesen 
verrückten Sommer bereit hielten. 
In einer Seitengasse, am plätschern- 
den Rinnstein geparkt, stand ein 
Ford-Taunus, und drinnen saß mit 
durchgeweichten Schuhen Gerhard 
Riedmann. Trotz aller Tücken der 
Natur war er relativ guter Laune, 
aber geradezu strahlend wurde seine 
Stimmung, als man durchs hintere 
Wagenfenster einen großen Schirm, 
mit einem zierlichen Wesen dar- 
unter, die Dorfstraße entlang trippeln 
sah. In der nächsten Sekunde stand 
der lange Riedmann an der Wagen- 
tür und spürte offenbar des Himmels 
Überfluß nicht mehr: „Everl, das ist 
aber schön, daß du mich besuchst...“ 


So kam heraus, daß Gerhard Ried- 
mann seine blonde Eva Probst genau 
vor drei Tagen in aller Heimlichkeit 
zum Traualtar geführt hatte. Noch 
nicht einmal ihren beiderseitigen 
Eltern hatten sie etwas gesagt, den 
Kollegen schon gar nicht. Trotzdem 
sickerte auf unerfindlichen Wegen 
(weil sich die Leute eben alle für 
junges Glück interessieren) etwas 
durch. Als Gerhard Riedmann nach 
r ; f : Arbeitsschluß um 21 Uhr sein Everl 
. h Be OR i " U R in das wenige Kilometer vom Dreh- 


Als diese Aufnahme geschossen wurde, waren Eva Probst und Gerhard Riedmann noch nicht im Hafen der Ehe gelandet, aber ort entfernte Muggendorf fuhr, woll- 
der organisatorisch besonders begabte Gerhard hatte gerade beschlossen: „Am 15. Juli wird geheiratet!“... und so geschah es. te ihnen jeder den Weg zeigen, und 
Das weißbekittelte Ehepaar, Chemiker von Beruf und gute Freunde der beiden Schauspieler, waren erstklassige Trauzeugen. als sie von dem reizend ländlichen 


un ee ee ee m Auflösung des Preisrätsels aus Nr. 15/54 
/} BE FB A) Wer spielt die weibliche Hauptrolle in BrEN2 ZWOHLENS iegerin 
reistalsel Re ne r 2 Fra Zen Luise Ullrich „Eine Frau von heute” 
1. Vivien Leigh : 'ka 
Liebe Rätselfreundel 2, Jean Simmons Y IE. Moria Schell 


j r i 3" Jennifer Jones E} Welches war Ingrid Beramans erster 
Zu Ihrer Freude heute wieder eine Film-  B} In welchem Film sang Zarah Leander den 2 in Deutschland? Die Preisträger: 


Quiz-Aufgobe, mit der Sie bei richtiger Schlager „Nur nicht aus Liebe weinen”? Die vier Gesellen 


Lösung im 1. Preis ]O DM, 2. bis 5. Preis je #_LaEs war eine rauschende Ballnacht Adom hatte vyier-Söhne 

Lo ee Ben a ae 2 # Deb Gealaı Mies Fra er 
C n h . Der Blaufuchs . Eri chicht, Bischweier bei Rastatt, Murgtalstr. 6 . . DM 
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Einsendungen antscheider. das. Los; .. a due 4. Elisabeth Steinberg, Marburg-Lahn. Frankfurter Str. 4 5DM 
Auflösung und Bekanntgabe der Preis- #_2J Columbia 2, Theo Maceben 5. Christa Trübswetter, Garmisch-Partenkiichen, 

träger in Nr. 21/1954. . Paramount . Franz Lehar Am Mühlbach 5 a ee en DIDM 


% % A WOCHE VOM 29. AUG. BIS 4. SEPT. 1954 [1:3 WOCHE VOM 5. SEPT. BIS 11. SEPT. 1954 
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WIDDER VW 2.3.bis 20.4. 


Be 
Sie opponieren gegen alles und jeden, 
deshalb Differenzen. Ab 15. 9. besser 


Persönlicher Zustand ausgezeichnet. Nicht 
leichtsinnig sein. Etwas Pech zu Ultimo 


STIER 5 2.4.bis20.5. 


ZWILLINGE 3X 21.5.bis 21.6. 
KREBS &D 22.6.bis 22.7. 


LOWE N 23.7.bis 23.8. 


Ihre Zunge bringt Sie in Gefohr, lernen 
Sie schweigen! Erfolgreiche Korrespondenz 


Veränderungen stehen bevor. 'Nüchterne 
Entscheidungen bringen positive Wende 


Nichts überstürzen! Es gibt Zwischenfälle, 
Sie müssen daher sehr schnell reagieren 
Worum in Lappalien verlieren? Es warten 
große Chancen! Gute Auslandsverbindung 


Eitelkeit ist unangebracht. Das Schicksals- 
rad dreht sich. Werden Sie wachsamer! 


JUNGFRAU TWP 24.8.bis 23.9. 


SD 24.9. bis23.10. 


Geschäftliche Erfolge, wenn Sie sachlich 


SKORPION ML 24.10.6i522.1. bleiben. Um den 2.9. kann es Ärger geben 


Der Konflikt um den 29. 8. wird später be- 
hoben. Vorläufig noch Gewitterstimmung 


Um den 2.9. naht Freundesshilfe, alle 
Schwierigkeiten werden leicht überwunden 


SCHUTZE dh 23.11. bis 22.12. 


STEINBOCK DB 23.12.bis2.1. 


Autregung in Ehe oder Partnerschaft. Sie soll- 


WASSERMANN = 22.1. bis 19. 2. ten sich nicht von Gefühlen treiben lassen 


Eine verlorene Position wird neu erobert. 
Neider haben Sie leider mehr als genug 


SOHSARDETBENS 
annneh aan 


FISCHE > 20.2. bis 20.3. 


länzende angenehme zufriedenstellende leichte ernste 
9) Erioige % Überroschungen > Entwicklung Schwierigkeiten N) Krise Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Bedeutung der Zeichen: 2% . y 5 ratungs-Institut „Kosmos“, (130) Bayreuth, 
wesentliche A vn nichts N $ größte Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 

Fortschritte ussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 
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Den Leuten a Kaschperl vormachen: 


Gerhard Riedmann 


Standesamt („direkt überm Kuh- 
stall“ erzählt Eva Probst) wieder 
herunterkamen, standen die Mug- 
gendorfer samt unzähligen Kur- 
gästen im Hof, schrien „Hurra“ und 
„Hoch“ und wollten mit Hände- 
schütteln nicht mehr aufhören. 


„Jetzt müßt’ man halt seine königlich- 
bayrische Ruh’ hab’n“, seufzte Eva 
Probst, die Ex-Berlinerin mit bereits 
abgefärbtem, weanerischem Zungen- 
schlag. „Manchmal hat man es so 
richtig satt. Er filmt die ‚Schöne 
Müllerin‘, ich drehe ‚Emil und die 
Detektive‘. Zum Auswachsen! Aber 
den Winter halten wir uns frei. Ger- 
hard spielt in München Theater, und 
ich lerne kochen . .. noch besser 
kochen.“ (Bei ihrem darin gründ- 
lich geschulten Ehemann muß sie sich 
auch anstrengen.) „Unserer Wohnung 
kann ich dann auch den letzten Schliff 
geben. Wir haben uns barock ein- 
gerichtet. Gerhard mag keine moder- 
nen Möbel. Er findet, daß sie keine 
Behaglichkeit aufkommen lassen. Se- 
hen Sie, ich werd’ eine brave Haus- 
frau. Ich hab’ ja schon auf dem Stan- 
desamt gemerkt, was es heißt ‚Du 
sollst Deinem Manne untertan sein‘. 
Da hat der Gerhard seinen Namens- 
zug so dick ins Register gesetzt, daß 
ich mich ganz klein darunter quet- 
schen mußte.“ 


Das alles erzählt Eva Probst mehr 
oder weniger in einem Atemzug, und 
ihr Gatte guckt sie derweil stillver- 
gnügt und selbstvergessen an. Aber 
er hat auch etwas zu sagen, sehr viel 
sogar, nur, er ist eben ein stilles Was- 
ser und überlegt sich lieber alles zwei- 
mal vor und zweimal zurück, bevor 
er es anderen Ohren anvertraut... 
Schwätzer haben bei ihm kein Glück. 
Er reicht mit verbindlichem „Bitt 
schön“ auch etwaige Interview-Phra- 
sen so zerzaust und entblättert zu- 
rück, daß man sie in ihrer Nacktheit 
kaum wiedererkennt. Wenn man ihn 
fragt, ob ihn Film und Theater viel- 
leicht deshalb so interessieren, weil 
er damit ein geistiges Anliegen ver- 
treten kann, wehrt er ungeduldig ab: 
„Ah gehn’S, das sind Worte. Ich hab’s 
halt gern, wenn man den Leuten a 
Kaschperl vormachen kann. Net so 
vielhineingeheimnissen! Man solldem 
Theater geben, was des Theaters ist. 
Nach .uniformen Zeiten suchen die 
Leut’ auch immer mit Gewalt nach 
etwas Neuem und Besonderem. Aber 


früher oder später kommen sie doch 
auf das Ursprüngliche zurück. Des- 
halb mag ich auch Goethe net so sehr, 
was seine Theaterstücke anbelangt. 
(Wenn Sie das schreiben, werd’ ich in 
der Luft zerrissen.) Er konstruiert 
mir zuviel. Shakespeare, das ist ein 
Vollblutkomödiant gewesen, und so 
hat er auch g’schriebn. Er ist mir 
der liebste von allen Bühnenautoren. 
Ich hätt’ sicher auch zu einem anderen 
Beruf getaugt, aber das Theater hat 
mich von Kind auf fasziniert. Mit fünf 
Jahren (damals war ich schon bei den 
Wiener Sängerknaben), hab’ ich ein- 
mal den Grock, den berühmten Clown, 
gesehen, es war eines meiner größten 
Kindheitserlebnisse. In ihm hab’ ich 
halt das verkörpert g’funden, wozu 
es mich immer schon unbewußt ge- 
drängt hat - die Menschen ein wenig 
fröhlich und vielleicht auch ein wenig 
nachdenklich zu machen.“ 

Na, das war eine für Riedmann un- 
gewohnt lange und leidenschaftliche 
Rede, Da hat er zum ersten und ein- 
zigen Mal während des Gespräches 
sogar die Hände gebraucht. Das kann 
er nämlich nicht leiden, das „Umein- 
anderfuchteln“, wie er sagt. Er bleibt 
so ruhig in der Diskussion, daß er 
Außenstehendenleidenschaftslos, viel- 
leicht sogar temperamentlos erschei- 
nen mag. Er selbst meint: „Sicher, ich 
bin ruhig, aber nur äußerlich. Das ist 
doch kein Temperament, wenn man 
mit Händen und Füßen arbeitet. Das 
muß doch innen sitzen. Es gibt Men- 
schen, die quirlen umeinander, daß 
einem schwindlig wird, aber so was 
nenn’ ich Strohfeuer. Richtiges Tem- 
perament muß brennen wie ein Öl- 
tank, mit schwarzen Wolken, explo- 


siv und nicht zu löschen...“ Donner- * 


wetter, da hat Gerhard Riedmann 
doch plötzlich sein unverbindliches, 
charmantfreundliches Jungengesicht 
abgestreift. Es wird einem richtig ein 
bisserl unheimlich, wenn man ihn so 
sitzen sieht und auf einmal fühlt, 
welche ungebändigte Kraft im Ernst- 
fall aus dem jungen Menschen her- 
vorbrechen kann. Das also ist es, was 
seinen bisher durchweg auf Dur ge- 
stimmten Rollen in manchen Szenen 
ihre frontal packende Echtheit gab, 
was einen ehrlich erschrecken ließ, 
wenn er auf der Leinwand zornig 
wurde, und was weiblichen Kino- 
besuchern das Gefühl gibt, daß die- 
sem Erz-, Ur- und Supermann zu 


trauen sei. . * 
So kann man sich täu- 


schen. Gerhard Riedmann 
ist nicht nur der fröhliche 
Naturbursche, dessen in- 
nere Struktur offen zur 
Ansicht liegt. Da sind in 
die Geradlinigkeit des er- 
sten Anscheins ein paar 
Querbalken eingebaut, an 
denen sich Unbefugte 
empfindlich den Kopf 
stoßen können, A propos 
Kopf, einen Dickschädel 
besitzt er auch. Er hat da- 
für selbst eine herrliche 
Erklärung gefunden: 


„Was wolln’S? Ich bin 
ein im Jahre des Mars 


geborener Widder mit 
Steinbock-Aszendent.“ 
Arme Eva! 

Fotos: 


ringpress/Vogelmann (1) u. 
Algefa-Constantin-Wesel (1) 


Gerhard Riedmann in sei- 
nem neuesten Film „Die 
schöne Müllerin“. Ein 
eigenwilliger Bursche ganz 
offensichtlich, und dabei 
ungemein sympathisch. 
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Reizende Beine, noch reizender durch - 


BELLINDA-Strümpfe gibt es in vielen Variationen: BELLINDA 909 
ist der klassische, hauchzarte Strumpf aus 15 den.- Perlon, 


BELLINDA 707 ist ein 20 den.-Perlonstrumpf mit dunkler Naht. 
Und BELLINDA 505 ist der ideale 30 den.- Gebrauchsstrumpf. 
BELLINDA-Strümpfe geben dem modischen Anzug den letzten Chic. 


® 


„BELLINDA“ FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU ‚’OBB. 


Mitesser, Pickel, Haufflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 
L’Orient-Hautschnee 
radikal und so restios beseitigt, daß sich 

der verdorbene Teint schon nach derersten l 
Anwendung auffallend verschönert. Eine 

neue, reine Gesichtshaut - auch in hartnäckigen Fällen - be- 
weisen zahlr. begeist. Dankschreiben. Preis 9,75, Kleinpackg. 


Cosmetic Thoenig, 22a Wuppertal-Vohwinkel 384/2 


Wovon eine Frau 

sonst nicht spricht! 
Für jede Frau unentbehrlich. 
Intime Fragen finden Beant- 
wortung: Gesundes Liebes- 
leben in der Ehe. Geburten- 
regelung, Ehekalender, Ehe- 
krisen und ihre Überwin- 
dung. — Erlangung einer 
vollendeten Büste. Intime 
Kosmetik. 


Sofortige Feststellung einer Schwangerschaft. 


Fravenüberschuß. Ehe zu dritt. Dieses einzigart, 

illustr. Buch per Nachn. od. Voreinsend. DM 4.85 

EINHORN - BUCHVERSAND, Braunschweig 
Abteilung 24 - Postfach 448 


durch die Yolks- Heil- $ouno, dem neuartigen Geröt 
für Infrorot-Heißluft- und Dampfbäder 
(Deutsches Patent und Gebrauchsmuster angemeldeti 


zum volkstümlichen Preise von nur M 58 B; 


Fordern Sie noch heute kostenlos und unverbindlich 
Prospekt von - 

H.P. Fischer, Fabrik pharm. und kosmet. Artikel 

Eschweiler {Rhld} Postfach 130 Abt.2 


6,25 mit Garantie. Prospekt gratis. Nur von L’Orient- _ 


Zu mager? 


Keine Sorge! Ergänzung der tägl. Nahrung 
durch die fehlenden Wirkstoffe mittels 
COLAN stärkt das Blut und hilft zu vollen, 
runden Körperformen. Fordern Sie gleich 
eine Packung für 7,80 DM (portofrei). Und 
schicken Sie kein Geld, sondern machen 
Sie erst einen Versuch, der Sie nichts 
kosten soll. Wenn Sie dann zufrieden sind, 
können Sie sich ruhig 30 Tage mit der Be- 
zahlung Zeit lassen. Herstellung H. An- 
dresen, Hamburg 20, Fach BA 35. 


GROSSER werden 


- auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
durch ärzti. bearb. „„AUFTRIEB - 
METHODE‘' zu DM 8,60 od. patent 
Apparat „SUPER-STALTO’'. Be- 
geisterte Dankschreiben aus aller 
Welt bezeugen Erfolge von vielen cm. 
- Diskr. - Illustr. Gratis-Prospekte 
von der weltgrößten Organisation 
auf diesem Spezialgebiet durch 
AMERICAN - W.B.5.15 
Altenhagen I, über Bad Münder - Bez. Hannover 


in jeder 
Hausapotheke 


griffbereit 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Schmerzen sind vonallenÜbeln 
die übelsten, wovon Sie jedoch 
schon eine Kapsel Melabon in 
Minuten nachhaltig befreien 
kann. Halten Sie Melabon in 
IhrerHausapotheke immer grift- 
bereit; dann brauchen Sie un- 

- ter Schmerzen nicht zu leiden. 
Als Nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pfg. besorgen. 
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EINE PERLE AN IHREM BUSE hätte wohl mancher elegante Kavalier des französischen Hofes sein mögen. 
Aber Madame Dubarry war nicht nur schön wie ein Sommersfrauß aus zart- 


getönten Wickenblüten, sie war auch klug und wußte ganz genau, wer all die Kostbarkeiten bezahlte, die als Schleife am Dekollete, als Diadem im weißgepuderten 


Haar oder als funkelnde Gehänge an den kleinen Ohren ihr Feuer in tausend Blitzen versprühten. Madame war die Maitresse Ludwig XV., des „Vielgeliebten“, 


und mit dem Sturz der französischen Monarchie erfüllte sich auch ihr Schicksal. Es konnte nur eine Frage der Zeit sein, bis die bezaubernde Martine Carol und ihr 
..„Gatte Christian-Jaque auf ihrer Suche nach historisch-brustfreien Rollen diese faszinierende Gestalt in der Geschichtsablage entdeckten. Nun ist es also ge- 
' sehehen, und Martine wird als die Dubarry einmal mehr ganz offenherzige Geschichte (n) drehen. Allianz-Film verleiht in Deutschland. Foto: Hamel/Allianz 


